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Zur Kenntniss der adriatischen Anneliden.

Von Dr. Emil v. Marenzeller.

(Mit 7 Tafeln.)

Stellt man dem farbenprächtigen lebensvollen Gemälde, das

uns Eduard Claparede über die Annelidenwelt des Golfes von

Neapel entrollte, die bisher von Grube, Ehlers u. A. in der

Adria gefundenen Arten gegenüber, und behält man diebeste-

henden Beziehungen zwischen dem Thierleben des westlichen

Mittelmeeres und der Adria im Auge ; so eröffnet sich eine weite

Perspective für den gleichen Zweig der Fauna unseres Meeres.

Ein vierwöchentlicher Aufenthalt in Zaule (Ostküste der Bai

von Muggia bei Triest) während des Monates August 1872 bot

mir Gelegenheit dies zu bestätigen, indem ich theils einer Reihe

von bisher nur aus anderen Localitäten bekannten Formen, theils

noch unbeschriebenen begegnete. Neben der ausführlichen

Schilderung der neuen Arten gebe ich im Nachfolgenden auch

Ergänzungen zu älteren Beschreibungen, wo einer grösseren

Schärfe der Diagnostik oder dem Fortschritte Rechnung zu tra-

gen war. Einzelne Arten wurden eingezogen, die verwandt-

schaftlichen Verhältnisse anderer vorläufig hervorgehoben; in

einem Falle ergab sich die Nothwendigkeit der Benennung einer

mir nur aus der Literatur bekannt gewordenen Art (Polyiioe

Johnstoni n. sp. aus dem atlant. Ocean für die P. Hcolopendr'um

autorum non Sav.J. Es war mein Bestreben, stets mehrere

Individuen einer Art in den Kreis der Beobachtung zu ziehen

und die allgemeinen Verhältnisse nach dem lebenden Thiere so-

fort im Bilde zu fixiren.

Sämmtliche Abbildungen auf den beigegebeneu 7 Tafeln

sind, mit Ausnahme der Fig. 2 auf Tafel I, der Fig. 3 auf Tafel

VII und der Borsten, ein ausgeführter Theil der an Ort und Stelle
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angefertigten Skizzen. Selbstverständlich setzte die kurze Ar-

beitszeit gewisse Schranken. So kommt es, d:iss ich zunächst,

wiewohl die übrigen Familien von mir nicht vernachlässigt wur-

den, nur die Polynoiden (5 Arten), Phyllodociden (4 Arten),

Hesioniden (2 Arten), Syllideen (13 Arten), Euniciden (3 Arten),

Nereiden (1 Art), Opheliiden (1 Art), Amphicteniden (1 Art) und

Anipharetiden (1 Art) berühre.

Von diesen 31 Arten sind 10 überhaupt neu: Pohpioe hon-

prophthalma, Polynoe crassipalpa, Grubea doUchopoda, Syllis

macrocola, Odontosyllis viresceus, Pterosyllh plectorhyncha,

Proceraea luxurimis, Proceraea hrachycephah. Armaudia oligop^.

Melinna adriatica. 8 Arten waren bisher nur von anderen Loca-

litäten bekannt, G hievon bereits aus dem Mittelmeere (Neapel,

Port St. Vendres, Cannes): Polynoe reticidata. StheneUih fuli-

ginosa, EuMia pallida, PaedophyUuv cJaviger, Sphaerosyltis

hystruv, Grubea pusilla ; 2, die Nereis diversicolor 0. F. Müll,

und die Marphysa Bellii erst aus dem atlantischen Ocean. Mit

der oben angeführten Art erscheint die Gattung Melinna zun.

ersten Male im Mittelmeere.

Der grosste Theil der von mir untersuchten Anneliden waren

kleine Formen, —2—20Mm. lang —alle aber gehören der Litto-

ral-Fauna im strengsten Sinne des Wortes an ; denn ich habe sie

an Stellen, welche die unbedeutende Ebbe trocken gelegt oder

mit nur wenig Wasser bedeckt lässt, gesammelt oder von Steinen

und Algen abgelesen, die mit der Zange heraufgeholt wurden.

Das Maximum der Tiefe war die Länge der Zangenstange

Polynoe lmnprophthalm<i n. sp.

(Tafel I, Fig. 1.)

Körper 3-ö und 7 Mm. lang, mit den Borsten 1-5 und 2-5 Mm.

breit. Gegen den Kopf im ersten Viertel, gegen das Leibesende

in den zwei letzten allmälig verschmälert. Selbst die mit Elytren

bedeckten Thiere vollkommen durchsichtig, farblos; der Kopf-

lappcn allein gelblich. Die Anhänge des Kopflappens, des ersten

Segmentes und die Kückcncirreu in ihrer oberen Hälfte mit

durchsichtigen schwärzlichen Stellen.

un-
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Der schwach g-ewülbte Kopflappen (Fig. ] k) hexagonal.

breiter als lang, mit sehr schnialeni, glasigem Saume und nament-

lich deutlich abgerundeten Vorderecken. Der massig ausge-

schnittene Vorderrand nimmt das Wurzelglied des unpaareu

Fühlers auf. Der Hinterrand ist fast geradelinig. 4 schwarze

Augen. Die vorderen sind oval, grösser als die hinteren und lie-

gen ganz in den seitlichen Ecken des Kopflappens, ragen aber

etwas in die vordere Hälfte desselben hinein. Sie convergiren

nach vorne. Dicht hinter ihnen, aber mehr nach innen gerückt,

liegt das zweite Augenpaar, nach hinten convergirend. An den

lebenden Thieren war das Sehwarze der hinteren Augen kaum

in einem Drittel der Ausdehnung der vorderen Augen sichtbar,

das Uebrige war durch einen breiten metallisch glänzenden,

irisirendcn Ring verdeckt. Mit diesem eigenthümlichen, sehr

autfallenden Augenrtnge waren'sie um Weniges kürzer und dar-

um rundlicher als die vorderen. An den in Weingeist coaser-

virten Exemplaren konnte man bei Beleuchtung von oben noch

recht gut diese Verhältnisse erkennen, wenn auch der metallische

Glanz verloren gegangen war. Lichtbrechende Körper in den

Allgen habe ich nicht beobachtet.

Der Kopflappen tragt 3 Fühler und 2 Palpen. Der un-

paare fu s) ist mit seinem Wurzelgliede, das in dem Ausschnitte

des Kopflappens liegt, fast dreimal so lang als dieser und ragt

überhaupt weiter vor als die Palpen und Fühlercirren. Er ist

cylindrisch, in seiner hinteren Hälfte ziemlich gleich breit, nur

mit etwas conca\ en Seiten, dann verdickt er sich oberhalb der

Mitte etwas und erst im letzten Viertel verschmächtigt er sich

plötzlich zu einem dünnen Ende. Wo die Ausbauchung statt-

tindet, ist schwärzlich bräunliches Pigment eingelagert. Die

paarigen Fühler (p s), nüi kurzem Wurzelgliede unter dem

Vorderrande des Kopflappens entspringend, sind etwas länger

als der Kopflappen, nahe zu 2^/. mal kürzer als der unpaare,

flaschenförmig mit einem schwärzlichen Pigmentflecke in ihrer

Mitte. Den drei Fühlern fehlt wie allen übrigen Anhängen jeder

Stäbchen-Besatz —sie sind vollkommen glatt.

Die Palpen (p) sind kürzer als der unpaare Stimfühler und

die dorsalen Fühlercirren (d f). Sie sind bis zum letzten Viertel

ziemlich cylindrisch. AmEnde des dritten Viertels ist dunkles
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Pigment eingelagert. Oberhalb dieser Stelle zieht sich das Ende
zu einer dünnen Spitze ein. Die Palpen zeigen Andeutungen

von Querrunzeln, sind aber ebenfalls vollkommen glatt.

Der Körper bestand bei einer Länge von 7 und 3-5 Mm. aus

32 und 20 Segmenten. Das Buccalsegment ist von oben

nicht sichtbar, ruderlos und tragt 2 Paar Fühle rcirren. Der

dorsale Fühlercirrus (df) hat das Aussehen des unpaaren

Fühlers und ist absolut nur um Weniges kürzer als dieser, aber

länger als die Palpen. Der ventrale (v f) hat mehr die Ge-

stalt der paarigen Fühler oder der Rückencirren, ist kürzer als

der dorsale, jedocli länger als die Palpen. Auch die Fühlercirren

sind glatt.

Die Segmente sind im Allgemeinen nicht ganz halb so

lang als breit. Vor der Leibesmitte sind sie etwas breiter als

hinten, die Ruder dafür kürzer, während letztere später etwas

länger werden, so dass die Totalbreite des Körpers inclusive die

Ruder nicht wesentlich alterirt wird. Die 10 letzten Segmente

verschmälern sich successive.

Die Ruder (Fig. 1 Ä) sind gerade weggestreckt, mit Aus-

nahme der ganz vordersten und hintersten länger als die Seg-

mente breit. Von oben gesehen erscheinen sie conisch, da ihre

Basis breiter ist als das Ende. Der obere Ast (a.) ist nur ein

papillenartiger Fortsatz, in den eine Acicula eindringt. Der un

tere spaltet sich an seinem Ende in 2 Lappen, von welchen der

hintere kürzer ist als der vordere. Beide fallen abgerundet nach

unten und innen ab. Er besitzt ebenfalls eine Acicula. Dem
oberen Aste fehlten bei beiden Individuen die sonst hier

a uftretenden kurzen Borste n. Es mag späteren Funden vor-

behalten bleiben, dieses so abnorme Verhalten als etwas Con-

stantes hinzustellen.

Das zwischen den beiden Lappen des unteren Astes austre-

tende Borstenbündel umfasst 14 —18 einfache Borsten (Fig. 1

B). Sie sind alle zweizähnig an der Spitze, nur die oberste oder

die zwei obersten in dem Bündel (Fig. 1 B a) zeigen hievon erst

eine Andeutung. An der Schneide sind alle mit Dörnchen be-

setzt, ebenso in wechselnder Ausdehnung am Rücken, mit Aus-

nahme der durch Kürze und Breite des sägeartigen Endes aus-

gezeichneten Form 7, die nahezu die Hälfte des ganzen Bündels
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iiiismacht und einen vollkommen glatten Klicken besitzt. Die

vier Formen der Borsten (a, ß, 7, Fig. 1 B) stehen in dem ver-

tieal gestellten Bündel von oben nach abwärts nach der Reihen-

folge der Buchstaben.

Auf dem Eücken der Ruder findet man etwas nach hinten,

die Träger der Elytren und Rückencirren. Das grössere Indivi-

duum hatte 14 Paar Elytren am 2., 4., b., 7 23., 26., 29.

Segmente; das kleinere nur 9 Paare am 2., 4., 5 15., 17.

Die Elytren (Fig. 1 C) sitzen dreieckig-ovalen Trägern auf. Sie

sind unregelmässig rundlich, rundlich länglich, meist mit etwas

ausgeschweiftem Vorderrande, v 11 k mme n g 1 a 1 1 und d u r c h

-

sichtig ohne Papillen und Pigment. Ein zartes Netz feiner

Nervenfäden und kleiner Ganglien, das seinen Ausgang von einer

grossen Ganglienzelle im Centrura der Elytren nimmt (Anhef-

tungsstelle an den Träger), gibt ihnen ein geädertes Aussehen.

Die Elytren berühren sich mit ihren medialen Rän-

dern nicht— die Mitte d es Rückens bleibt frei —und

reichen lateral bis nahe an das Ende des Ruders.

Die Rückencirren (Fig. 1 Are) sind cylindrisch-flaschen-

förmig mit dünnem Ende. Auch sie sind vollkommen glatt und

zeigen, bevor sie in das dünne Ende ausgehen, einen dunklen

breiten Pigmentfleck, der aber weniger intensiv gefärbt ist als

bei den Fühlern und Fühlercirren. Die Rückencirren sind nahezu

2mal so lang als die Segmente breit, überragen die Ruder fast

um ein Drittel ihrer Länge und stehen weit unter den Elytren vor.

Die kurzen Baucheirren (Fig. l A b c) entspringen aus

einem niedrigen Wurzelgliede nicht ganz in der Mitte der unteren

und hinteren Fläche des unteren Astes, sondern dem Körper

näher. Etwas bauchig an der Basis verjüngen sie sich gegen

die Spitze und bleiben von dem Ende des Ruders so weit entfernt

i^ls ihre eigene Länge betragt.

Das After Segment mit zwei dicht aneinander liegenden

an der Basis kolbigen und dann sich allmäiig verdünnenden End-

eirren, von der Länge der letzten 5 Segmente. Die Aftercirren

sind kürzer, aber etwas breiter als die Rückencirren. Amschma-

len vorletzten Segmente steht jederseits ein oberer und untere

stumpfer Höcker —die Andeutung des Ruders und Cirrus.
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Die Rüsselröhre reicht bis zum Anfange des 3. Segmentes^

Mit dem 4. begann der 0-09 breit gelbliehe Magen, an dessen

Eingange 4 braune hakige Kiefer standen. Der Magen nahm

das 4., 5., 6. .Segment ein. Hierauf folgte ein gleichweiter nicht

eingeschnürter Darmabschnitt im 1., 8., 9.^ U). Segmente, und

erst vom 11. traten die gewöhnlichen taschenförmigen Ausstül-

pungen des Darmes auf.

2 Exemplare bei St. Servola. Auf Steinen.

Tölynoe reUculata.

Ol aparede, Anne), du golfe de Naples. Supplem. Mem. d. 1. Societe

de Physiqiie et d'Hist. nat. de Geneve. Tome XX. sec. partie 1870

p. 374, pl. 1, Fig. 1.

Diese Art traf ich in jugendlichen Exemplaren massenhaft

zwischen Algen. Die grössten waren 4 —6 Mm. lang und höch-

stens 2 Mm. breit. An den (> Mm. langen Thieren waren bereits

alle Segmente ausgebildet, Ausserdem fand ich dieselbe Art im

Hafen von Triest in einem 12 Mm. langen und 5 Mm. breiten

Exemplare. Die charakteristische Färbung der Elytren ist an

den Jungen noch nicht recht deutlich. Man begegnet überhaupt

verschiedenen Farbentönen von dem Graulichen bis ins Braune.

Claparede bildet {l c Taf. I, Fig. 1) den unpaaren Fühler nur

als Stumpf ab. Er ist vorhanden und fast 2\,z mal so lang als

die paarigen und ragt weiter vor als die dorsalen Fühlercirren,

deren Gestalt und Aussehen er theilt. Die aus dem Wurzelgliede

der Fühlercirren neben dem Kopflappen austretenden kurzen

Borsten sind an ihrer convexen Seite gezähnt. Besonders aus-

gezeichnet ist diese Art durch die sehr langen am Ende geknöpf-

ten Stäbchen, welche Fühler und Cirren besetzen.

PohjHo'e crasslpalpa n. sp.

(Taf. II, Fig. 1.1

Diese Form gehört in die Gruppe tler langgestreckten Poly-

noen (Polynoe Sait. sequ. K i n b e r g & Ma 1 mg r e n ; LcpUhmotus

Qunlrcf.) Die Elytren sind klein, lassen die Mitte des Kückens

frei und fehlen vom 32. rudertragenden Segmente an. Die Exem-
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j)lare hatten bei einer Länge von 10, 16 und 35 Mm., eine Breite

von 2—3-5 Mm. Der Körper erscheint ziemlich gleichbreit; die

grösste Breite ist im ersten Drittel. Von da verschmälert er sich

unmerklich gegen das Ende, um erst mit den letzten Segmenten

in eine stumpfe Spitze überzugehen. Der Rücken ist gewölbt,

ohne warzenartige Hervorragungen. Die Wölbung fällt auf jedem

Segmente in eine dreieckige, mit der Spitze nach aussen gerich-

tete vertiefte Stelle ab, die den Rücken der Ruderbasis einnimmt.

Die Bauchfläche zeigt eine tiefe und breite von 2 seitlichen Wül-

sten begrenzte Längsfurche (Fig. 1 A f). Die Grundfarbe des

Körpers ist mit Ausnahme des röthlich gefärbten Kopflappens,

auf dem 4 Augen stehen, eine gelblich graue oder bräunliche mit

einer dunkelbraunen Zeichnung über den ganzen Rücken und auf

der ventralen Fläche der hinteren Körperhälfte. Die Zeichnung

variirt etwas nach den Regionen und nach dem Alter der Thiere.

Bei Lupenvergrösserung sieht man an den kleinen Exemplaren

braune Querlinien am Anfange der Segmente und über die ganze

Rückenfläche lauft eine unterbrochene, braune Längslinie, die

gegen das Hinterende an Deutlichkeit verliert. Das Mikroskop

löst die Querlinien in etwas hinter dem Anfange der Segmente

gelegene Doppellinien auf und unter diesen erscheinen 2—3 nur

die Mitte einnehmende kurze braune Linien, welche aber den

Eindruck einer Längslinie hervorrufen. Die Querlinien ziehen

sich nicht auf die Ruderbasis hin, wohl aber liegen dort an der

hinteren Segmentgrenze feine braune Linien rechts und links.

In der hinteren Körperhälfte verliert die Zeichnung an Deutlich-

keit, das Pigment nimmt ab, während das Querband noch an

Breite gewinnt, die kurzen Querlinien verschwinden. Bei älteren

Individuen bemerkt man mit der Lupe über die Mitte der Seg-

mente nahe dem Vorderrande ein braunes Band, das sich lateral

verschmälert, schief abfällt und in der erwähnten Vertiefung auf

dem Rücken der Ruderbasis endet. Unterhalb liegt in der Mit-

tellinie ein brauner Pigmentfleck, der mit obiger Binde verschmilzt.

Ebenso findet man an dem Hinterrande der Segmente seitlich

kurze braune Streifen. Lnter dem Mikroskope erscheint die

Haut fein geringelt und die erwähnte Zeichnung zerfällt in ein

System von braunen Linien, die durch hellere Zwischenräume

getrennt sind. Das Autfallende in der Färbung dieser Thiere
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auf derBaucbfläche liegt in demAuftreten einer charakteristischen

Zeichnung erst in der hinteren Körperhälfte. Au den jüngeren

Individuen bemerkt man auf jedem Segmente 4 braune Punkte

oder Flecken, zwei in der medialen Furche, jedoch so, dass die

Mittellinie selbst frei bleibt und zwei an der äusseren Seite der

lateralen Wülste medial von dem papillenartigen Höcker an der

Kuderbasis. In weiterer Ausbildung werden die correspon-

direnden Flecken durch ein über die seitlichen Wülste lau-

fendes Querband in Verbindung gebracht. Die Breite dieses an

dem Hinterrande der Segmente gelegenen Bandes und die Grösse

der Flecken ist inconstant. In einem Falle verbanden sich auch

die in der Furche gelegenen Flecken miteinander; gewöhnlich

bleibt aber die Mittellinie pigmentlos. Das Pigment ist zumal

in den Flecken viel dunkler und reicher entwickelt, die feine

Ringlung der Haut noch zarter als auf dem Rücken.

Der Kopflappen (Fig. 1 ^) hat eine unregelmässig hexa-

gonale Form mit massig abgerundeten Ecken und ausgeschnitte-

nem Vorderrande. Er ist etwas gewölbt, von hinten nach vorne

abschüssig, breiter als lang. Die grösste Breite liegt vor den

hinteren Augen von einer seitlichen Ecke zur anderen. Der Vor-

derrand ist ein nach vorne offener fast rechter Winkel. Von der

Spitze dieses Winkels setzen sich die stark glasigen Ränder eng

aneinanderliegend noch weiter in der Mittellinie fort, so dass der

Kopflappen bis nahe in die halbe Länge unvollkommen halbirt

erscheint. Der Hinterrand ist fast geradelinig. Von den 4

schwarzen Auge n sind die vorderen oval und stehen ziemlich

nahe den Vorderecken, hart an den Seitenrand gerückt. Sie sind

weiter von einander entfernt als die hinteren, kleinereu kugli-

gen, knapp vor dem Hinterrande aber etwas mehr nach innen

liegenden. Lichtbrechende Körper fehlen.

Der Kopflappen tragt 3 Fühler und 2 Palpen. Der unp aare

Fühler (u s) ist 21/0 mal so lang als der Kopflappen und über-

ragt alle übrigen Anhänge. Er entspringt mit einem kurzen

Wurzelgliede nicht von der Unterseite des Kopflappens allein,

sondern sich in den Ausschnitt des Vorderrandes hineinlegend

gleichzeitig von der oberen Fläche, wo er sich mit nach hinten

schmäler werdender Basis in der Mittellinie festsetzt. Die zwei

paarigen Fü hier (p s) sind etwas kürzer als der Kopl läppen.
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also melir als 'J^ ^ mal kürzer als der unpaare Fühler, 8ie sind

auch kürzer als die Palpen. Ihre Wur/elglieder entspring'en

seitlich von dem luipaaren Fühler auf der unteren Fläche des

Kopfla])pens, stossen in der Mitte zusammen und sind schief

nach aussen gerichtet. Von oben ist nur ein kurzes Stück der-

selben sichtbar. Alle 3 Fühler sind flaschenförmig in eine gleich-

breite dünne stumpfe Spitze ausgezogen, die paarigen mehr aus-

gebaucht, der un})aare ist mehr cylindrisch. Die Wurzelglieder

und das Flaschenhals ähnliche Ende sind glatt, der breite An-

theil ist von kurzen stumpfen Fortsätzen (Stäbchen) stachlig.

Die zwei Palpen fpj erreichen nur die Hälfte des unpaa-

ren Fühlers, bleiben auch kürzer als die dorsalen Fühlercirren.

Sie sind quer geringelt, sehr breit, fast cylindrisch, tragen in dem
Centrum des nur unbedeutend schmächtigeren Endes eine kurze

stumpfe glatte Spitze und sind an ihrer ganzen Peripherie mit

dicht gedrängten kurzen Fortsätzen, die eine mehr weniger regel-

mässige radiale Anordnung in Längsreiheu zeigen, besetzt. Die

Palpen können sich um ein Viertel ihrer Länge verkürzen und

dann tritt die Querfaltung sehr deutlich zu Tage.

Der Körper dieser Thiere war bei einer Länge von 10, 16

und 35 Mm. aus 5G, 09 und 87 Segmenten zusammengesetzt,

von welchen mit Ausnahme des ersten und letzten Segmentes

alle übrigen Ruder tragen. Die Segmente sind beiläufig 6 mal

so breit als lang.

Das Buccal - Segment ist von oben nicht sichtbar.

Seine Anhänge, ein Paar Fühler c irre n jederseits, stehen zu

Seiten des Kopflappens. Die Wurzelglieder je eines Paares von

Fühlercirren sind ursprünglich mit einander verwachsen, trennen

sich aber nachträglich. Das obere Wurzelglied reicht f;ist an die

vorderen Ecken des Kopflappens heran und birgt in sich eine

Acicula. Von den beiden Fühlercirren ist der dorsale (d f'J
län-

ger als der ventrale {v fj, auch länger als die Pali)en, aber kür-

zer als der mittlere Fühler. Ihr Aussehen gleicht dem der

Rückencirren.

Die Ruder (Fig. 1 Ä) sind gerade weggestreckt, mit Aus-

nahme der vordersten und hintersten länger als die Segmente

breit, von vorne nach hinten zusammengedrückt, zweiästig. Der

obere Ast (a) ist nur ein papillenartiger Fortsatz mit einer gelben
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Äcicula im Innern. Der untere Ast spaltet sich an seinem Ende
in zweivertical gestellte sich deckende Lappen, zwischen welchen

das untere Borstenbündel austritt. Der vordere ist derber,

conisch, mit abgerundeter Spitze. Der untere geradlinige Rand
fallt schief nach innen ab. Unter der stumpfen Spitze ist eine

zweite kleine Hervorragung bemerkbar, in welche die untere

gelbe Acicula eindringt. Der hintere Lappen ist dünn abgerun-

det höher als der vordere, im Übrigen deckt er diesen oder über-

ragt ihn auch, die Spitze ausgenommen, um ein Geringes. Auf

der Rückenseite der Ruder, aber etwas nach hinten gerückt,

stehen die kurzen soliden Träger der Elytren oder die etwas

längeren hohlen Träger der Rückencirren, erstere der Mittellinie

näher. Zwischen diesen Trägern und dem oberen Aste des

Ruders liegt ein fächerartig ausgebreitetes Bündel von 6 kurzen

einfachen Borsten (Fig. 1 B a), von welchen eine meist länger

ist. Sie sind säbelförmig an ihrer oberen convexen Seite mit

feinen Dornen besetzt. Die Spitze selbst ist glatt. Daneben

tindet man immer eine sehr kurze mit sehr bauchiger Klinge^

deren convexer Rand ebenfalls bewehrt oder nur wellig ausge-

randet ist. Im unteren Aste sind 8—15 einfache, sehr weit her-

vorragende Borsten; nur in den letzten Rudern sinkt die Zahl

auf 5. An den Borsten des unteren Astes kann man zwei Haupt-

arten unterscheiden. Die eine (^Fig. 1 B ^) hat Lanzenform, bald

beide schneidenden Seiten mit Dornen besetzt, bald nur die eine

vollständig, die andere spärlich. Die zweite Art (^Fig. 1 B 7) ist

messerförmig mit etwas concavem aber stets glattem Rücken ; sie

endet mit 2 Zähnen und hat auf der bauchigen schneidenden

Fläche eine Reihe feiner Dörncheu stehen. Innner ist die oberste

Borste in einem Bündel von reiner Lanzenform und meist breiter

und stärker als die übrigen, ebenso sind die untersten zweizähnig

mit glattem Rücken. Zwischen beiden Arten trifft man aber, das

Gegentheil ist ganz ausnahmsweise, in einem und demselben Ruder

Übergangsformen (Fig. 1 B 0). Diese sind leicht kenntlich, weil,

wenn sie auch die Gestalt der unteren Borsten angenommen

haben, am Rücken noch feine Dörnchen auftreten und das Ende

nie so deutlich zweizähnig ist. Das Verhältniss gestaltet sich

beispielsweise folgendermassen

:
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T

1 breitere starke Lanzenborste (/3) 6 Mittelglieder (ö)

1 « 5
;,

1 n 3 ,

1 . „

3 von der zweiten Art (7)

3

5

7 „

Von den Mittelgliedern behalten aber eines oder zwei die

reine Lanzenform bei, so dass man sagen kann : In jedem Bündel

sind 2—3 Borsten von reiner Lan/enform und unter diesen ist

die oberste nicht nur stärker als die eine oder die beiden anderen,

sondern meist als alle übrigen Borsten des Bündels. In den 3^

oder 4 ersten Rudern sind die unteren Borsten abweichend gebil-

det. Ihr Ende ist stärker gekrümmt und nicht zweizähnig, viel-

mehr in eine sehr feine Spitze ausgezogen. Die Borsten des

unteren Ruderastes haben meist einen Stich ins Gelbliche.

Die Elytren (Fig. 1 C) sitzen dem 2., 4., 5., 7., 9

23., 26., 29., 32. Segmente auf —im Ganzen 15 Paare.

Sie sind bald unregelmässig kreisförmig, bald oval bei einem und

demselben Individuum ; immer aber ist an dem vorderen Rande

der lateralen Hälfte eine schwache Ausbuchtung bemerkbar. Der

mediale Antheil ist in grösserer oder geringerer Ausdehnung

durch aufgelagertes bräunliches Pigment gefärbt; doch bleiben

einzelne Stellen pigmentlos. Im Umkreise der rundlich ovalen

Anheftungsstelle ist ebenfalls ein grau-bräunliches Pigment be-

merkbar, das jedoch nicht oberflächlich, sondern zwischen den

beiden Platten der Elytren liegt. Sonst ist die Elytre völlig

durchsichtig und pigmentlos. Sowohl der Rand als auch die

Fläche der lateralen Hälfte sind mit wenigen kurzen stumpfen

Papillen besetzt. Ganz vereinzelt findet man dieselben auch auf

der übrigen Fläche. Die Elytren des ersten Paares sind diegrössten^

reichen bis an den vorderen Rand des Kopflappens und berühren

sich fast in der Mittellinie. Die übrigen decken sich dachziegel-

förmig und lassen die ganze Mitte des Rückens frei.

Sie liegen mit ihrem grössten Durchmesser (0-08 Mm.) senk-

recht auf die Längsaxe des Körpers, sind demnach breiter als

lang, lateral erreichen sie nicht das Ruderende.
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Die Rückeiicirrcu (Fig. 1 Are) von der Gestalt der

paarigen Fühler und Fühlercirren, wie diese mit Stäbchen besetzt,

sind 2—2
1/2 mal in der Breite der Seg-mentg-renzen enthalten.

Sie variiren etwas in der Länge, überragen Ruder und P^lytren,

erstrecken sich jedoch nie bis an das Ende des Borstenbündels.

Der kurze Bauchcirrus (Fig. 1 A c) steht auf breitem

Wurzelgliede ziemlich unter dem Rückencirrus, dem Ursprünge

des Ruders näher als dessen Ende. Er ist conisch, breit an der

Basis und gleichfalls mit Stäbchen besetzt. Seine Länge beträgt

die Hälfte der Entfernung seiner Basis von der Ruderspitze.

Medial von dem Bauchcirrus steht schon dem eigentlichen

Körper angehörend ein kurzer stumpfer papillenartiger Fortsatz

(Fig. 1 A%
Das After Segment (Fig. 1 D) ist so lange als das vorher-

gehende Segment, etwas abgerundet und tragt zwei von der

Unterseite entspringende Girren (a c), die fast so lange sind als

die 4 letzten Segmente zusammengenommen.

Der Rüssel erstreckt sich bis in das 6. Segment. Mit dem

7. beginnt der Magen, dessen Eingang mit 18 schwarz pigmen-

tirten Papellen besetzt ist. Unmittelbar hinter diesen stehen

4 starke braune hakig gekrümmte, an ihrer Oberfläche cannellirte

Kiefer (Fig. 1 E). Der 12 Segmente lange Magen endet im 18.

Breite 0-4 Mm.

Vorliegende Art würde zur Gattung Pulynoe Sav. mit der

von Kinberg und MaImgren aufgefassten Umgrenzung gehö-

ren. Allein ein gewisser Zwang müsste doch eintreten; denn

Ma Im g r e n (Nordiska Hafs-Annulater. Ofvers. af. kongl. Yetensk.

Akad. Förh. 1865. Stockh. 186(3, pag. 82) führt unter den Gat-

tungs-Charakteren den Besitz einer einzigen Borste von Lanzen-

form und eines einzigen Analcirrus an, während die P. crassipalpa

2—3derartige Borsten und 2 Analcirren besitzt. Nahe steht ihr

die unter dem Namen P. scolopendrinn Sav. von verschiedenen

Autoren beschriebene Form. Nun ist aber kein Zweifel, dass

darunter verschiedene Arten zu verstehen sind, wie schon

Quatrefages < mit Recht hervorhebt. Die P. seolopendrinu von

Ilist. nat. d. Aniu'l. Paris ISliö. T. I, p^^--. 2G4:.



Zur Keniitiiiss der ;idriati;>cheii Anneliden. 419

Johnston' und Malmg-ren'^ sind identisch, mag Ersterer

immerhin ansdriieklich nur ein Paar Augen angeben und die

Lanzenborsten glatt zeielinen, aber ebenso verschieden von der

von Savigny^ aufgestellten P. scolopendrma. Savigny be-

schreibt den unpaaren Fühler als viel kürzer wie die Palpen, und

die Fühlercirren als länger wie diese. Nach Johnston und

Malmgren ist der unpaare Fühler länger als die Palpen, die

Fühlercirren hingegen sind kürzer. Haben Audouin und Milne
Edwards* wirklich die P. scolopendrina Savigny's vor sich

gehabt, dann ist auch ein Unterschied in der Borstenform zu er-

kennen. Die Borsten des oberen Astes sind bei John, und

Mal mg. gleich breit, an der Spitze abgerundet, bei And. und

M.Edw. gegen die Spitze schmäler werdend. An den zweigezähn-

ten Borsten des unteren Astes ist der Unterschied weniger auffallend,

wiewohl diese Borsten bei Aud. und M. Edw. gegen das Ende

allmälig breiter werden und hier etwas gekrümmt erscheinen.

Weder Savigny noch Aud. und M. Edw. erwähnen etwas von

den 3 warzenartigen Erhebungen auf dem Rücken der Segmente.

Ich halte daher eine Zerlegung der P. scolopendrina faitorum

in zwei Arten für gerechtfertigt. Die eine ist die P. scolopendrina

von Savigny, die andere muss einen neuen Namen bekommen.

Ich nenne sie P. Johmtoni.

P. scolopendri7ia Savigny.

(Systeme des Anne), pag. 25.)

ü n p a a r e r F ü h 1 e r v i e 1 k ü r z e r al s d i e P al p e n. Die
Fühlercirren länger als die Palpen. Keine warzen-

artigen Hervorragungen auf dem Rücken der Segmente.

P. scolopendrina S av., Aud. und M. Edw. 1. c.

P. variegata. G. Kr. Annulata Oerstediana Videnskabelige Meddelelser

Aaret. 1856. Kjöbenhavn 185G—1857, pag. 49.

Ich habe zur P. scolopendrina Sav. auch die P. variegata

Gru1)e von Madeira gezogen, da sie einen unpaaren Stirnfühler

* Ann. of. nat. Hist. Vol. V 1840, pag. 307, pl. V et Catalog of the

British Non Parasitic. Worms, London 1865, pag. 119, pl. XI, Fig. 1—9.
' 1. c. pag. 82, tab. X, Fig. 11.

* Systeme des Annel. pag. 25.

* Anna), de scienc. nat.I.Ser., r.27, 1832, pag. 428, pl.VII, Fig. 17, 19.
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nur von der Länge des Kopilappens, die Palpen kaum länger als

die Fühlercirren, keine Rüekenlioeker hat und die übrige Be-

.schreibung mit jener von Savigny im Einklänge steht.

P. Johnstoni n. sj).

Un paar er Fühler länger als die Palpen. Die

Fühle rc irren kürzer als die Palpen. 3 warzenartige

Hervorragungen auf dem Eücken der Segmente.

P. scolopendrina. Johnston 1. c. 1840.

„ „ Sars. üddiag af en Afhandling om de vedNorges Kyster

forek. Art. afAnnel.slaegt.PülynoeFoih.i. Vidensk. Selskab. i Christ.

aar 1860, Cliristiania 1861, pg. 62.

f. scolopendrina. Malmgren 1. e. 1865.

Die P. crassipalpa n. sp. ist, ganz abgesehen von der eigen-

thümliehen ventralen Färbung, die sich vollkommen im Alkohol

erhält und jedem früheren Beobachter hätte autfallen müssen,

durch den Mangel der Rückenhocker, die tiefe Furche auf der

Eauchfläche , eine andere Gestaltung der Fühler, Palpen und

Fühlercirren, endlich durch die Länge der Fühlercirren auf dem

ersten Blicke von P. Johnstoni zu trennen. Die Unterschiede

zwischen P. crassipalpa und P. scolopendrina liegen, soweit sich

solche aus den Beschreibungen von Savigny und And. et

M. Edw. deduciren lassen, in der grossen Länge des unpaaren

Fühlers, in anders gestalteten Borsten und der charakteristischen

Färbung der ersten Art.

Acholoe asterlcola.

fNereis squamosa, Polynoe astericola Delle Chiajo.)

Cl aparede, Anne), chet. du golfedeNaples. Supplem. Meui de laSociete

de Physique et d'Hist. nat. de Genive 'J\ XX, sec. part. 1870,

pag. 382, pl. II, Fig. 1.

Polynoe mallenta. Grube, Beschreib, neuer oder wenig bek. Annelid.

Archiv f. Natnrg. Bd. 21, 18.^)5, pag. 81, Taf. III, Fig. 1.

Grube selbst erklärte ' die in den Ambulacralfurchen von

Astropecten lebende Pohpioine, welche er 185.") als Polynoe mal-

leata beschrieben, für die Nereis squamosa Delle Chiaje . Glapa-

' Mitthoilg. über Anfentlialtsorte d. Annel. Aninitl. Ber. d. Königs-

berg. Naturf. Versaninilg. 1860, pg. 85. (Separ. pg. 7.).
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r e d e hebt diesen Umstand sowie die Synoymie mit der P. malleatn

nicht hervor. Auch M. 8ars.2 hat sie 1857 gesehen.

Ich fand diese interessante Annelide in Gesellschaft von

Opliiodromus fled'iiosus Delle Chiaje sehr häufig- in den Andiulacral-

furchen von Astroj)ecten (iur(intiacui<, bispinosus, platyncanthus

und pentacimthus bei Triest. Die Elytren sind bald vollkommen

farblos, bald nur mit distalem schwärzlichem .Saume, haben also

weniger Pigment eingelagert als die neapolitanischen Individuen.

StheneUiis fuligiuosa.

(Taf. 1, Fig. ±1

Cl aparede, Annel du g-olfe de Naples, a. a. 0. Bd. XIX. 18(38, pag.401,

PI. IV, Fig-. 2.

Die Form, welche ich hieher ziehe, zeigt in der Färbung der

Elytren und in dem Bau der Ruder einige Abweichung von der

C 1 a p a r e d'schen Beschreibung. Für die Aufstel hing einer eigenen

Art würde ich mich aber erst dann entscheiden, wenn ich mit

Hilfe eines reicheren Materiales aus der Adria —mir standen nur

2 Exemplare von 4 Cm. Länge und 4 Mm. Breite zur Verfügung

— und von Original-Exemplaren aus Neapel die Beständigkeit

dieser Art oder die unbestreitbare Ilichtigkeit der Diagnose und

Zeichnung Clapa rede's zweifellos nachweisen könnte.

Die Elytren (Fig. 2 Ä) zeigen die Gestalt, welche Olap.

(1. c. Fig. 2 H) wiedergibt, ebenso fehlen die Tuberkel auf der

ganzen Fläche und die Randpapillen nicht; die Auflagerung

des Pigmentes ist aber eine andere. Während Claparede eine

längst des äusseren und hinteren Randes laufende medial sich

verschmälernde schwarze Binde und in einiger Entfernung des

Innern Winkels der Elytren einen dunklen Fleck zeichnet, be-

decken bei der vorliegenden Form dicke russartige Massen in

verschiedener Mächtigkeit die freien Flächen. So erscheint die

Oberfläche des von dicht gedrängten Elytren bedeckten Körpers

vollkommen schwarz, rauh, gekörnt. Nur an dem einen der

beiden Exemplare war das letzte hintere Viertel des Leibes mit

schwach schwarz gesprenkelten Elytren besetzt. Aber auch

diesen fehlte die eigenthümliche oben erwähnte Zeichnung. Die

2 Bidrag til Kuudsk. om Middelliav. Littoral-Fauna C^liristiania 1857,

pg. 104.
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Ruder (Fig. 2) sind etwas abweichend von Clapaiede's An-

gaben und Zeichnung- (1. c. Fig. 2 Ä) gebaut, aber man wird

die grösste Ähnlichkeit zugeben. Ebenso ist zu erwägen, dass

die Ruder bei der Gattung Sthenelais nach den Arten sehr ver-

schieden sind, so dass, um zu einer Arten-Trennung berechtigt

zu werden, ganz andere Gegensätze nöthig sind. Die Kieme

(b r) steht nicht in der Ebene des Ruders, sondern über dem-

selben. Auf dem dorsalen Rande des Ruders finden sich nicht

2, sondern 3 Flimmerkissen (f). Es liegt nämlich gerade in dem
Winkel, den das Ruder mit dem Körperrande macht, ein drittes

schief nach vorne gestelltes. Von den 2 anderen lateralen ist

das äusserste kleiner als das medial gelegene, also umgekehrt

wie in Cl apared e's Zeichnung. Die Elytre (e) bedeckt die

Kieme von oben und reicht wohl bis über das äussere Flimmer-

kissen, nicht aber über das obere Borstenbündel, kann also von

demselben nicht, wie Clap. angibt, emporgehoben werden.

Der untere Ast des Ruders ist zwar länger als der obere,

aber bei Weitem nicht in dem Masse wie in Clap. Zeich-

nung. Der obere Ast besteht aus einem hinteren, längeren, mem-

branartigen, und einem vorderen compacten Lappen. Ich fand

nicht allein an diesem letzteren Papillen, sondern auch an dem

hinteren, und zwar 4 am vorderen und 3 oder 4 längere an dem

hinteren Lappen. Zwischen diesen beiden Lappen entspringt die

Hauptmasse der Borsten des oberen Bündels, nur eine geringe

Zahl gleichbeschaftener aber viel feinerer Borsten von der hin-

teren Fläche des hinteren Lappens. Der untere Ast besitzt einen

mehr minder conischen Mitteltheil (m), der vor seinem Ende eine

stumpfe Papille trägt. Er wird von 3 dünnen Lappen umfasst,

einem vorderen und 2 hinteren. Der vordere (v) ist an seinem

convexen äusseren Haude ausgezackt (10-— 11 Zähne) und geht

nach oben nicht über die Acicula; von den beiden hinteren über-

ragt der obere den Mittclthcil und steht so als stumpfer Fort-

satz auch von vorne sichtbar vor. Der untere verschmilzt mit

dem vorigen in der Mitte der hinteren Fläche des Ruders und

krümmt sich um den unteren Rand desselben, wo er endet.

Die Borsten des Ruders stimmen vollkonnnen mit jenen der

St. /n/ä/inosa von Neapel. Die des oberen Bündels sind von
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ähnlich russartigen Auflagerungen wie auf den Elytren hie und

da gesprenkelt.

Der Kopflappen und das erste Ruderpaar wurden von Cl apa-

rede nicht speciellgescliildert, weil sie eben bis aufdie Lage der

Augen nicht besonders charakteristisch sind. Übereinstimmend

liegen auch bei meinen Exemplaren die 4 Augen nahe dem Vorder-

rande des Kopflappens, hart an der Basis der schuppenartigen,

winklig nach aussen gebogenen paarigen Fühler, beide Augen-

paare dicht aneinander gedrängt. Erwähnen will ich noch, dass

Palpen zurückgelegt fast das 7. Ruderpaar erreichen und an die

ihrem Ursprünge mit einer »Scheide versehen sind.

Ich fand meine 2 Exemplare an sandigen, steinigen, wäh-

rend der Ebbe entblössten Stellen der Südostküste der Bai von

Muggia.

JEiilalia (Eimiida) palUda,

Cl aparede, Anuel. da golfe de Naples, a. a. 0. Tome XIX, 18(38,

pag. 556, pl. XVI, fig. 6.

Ein kleines Exemplar von 8 Mm. Länge mit 35 Segmenten.

Der Rüssel war nicht in eine Schlinge gelegt, sondern nur sanft

gebogen. Er reichte bis zum 14. Segment. Hier stand amMagen-

eingang ein Kranz von circa 22 Papillen. Der Magen endete mit

dem 21. Segmente, war somit 8 Segmente lang. Der auf ihn

folgende Darmabsclmitt stieg als ein dünnes, ein Viertel der

Magenbreite betragendes Rohr nach abwärts bis in das

24. Segment, bog dann um und ging breiter werdend bis in

den Hinterrand des 20. Segmentes zurück, wo er wieder um-

biegend nach hinten zog. Mit dem 24. Segmeute traten die

ersten Darmtaschen auf. Die Doppelschlinge nahm also das 21
.,

22., 23. Segment ein und reichte zum Theil mit einer Krümmung

in das 20. und 24. Im Übrigen stimmte alles zu Claparede's

Beschreibung.

Nordküste der Bai von Muggia mit Algen.

Sitzt), d. mathem.-naturw. Cl. LXIX. Bd. I. Abth. ^8
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Eiilalia viren.

Ehlers, Die Borstenwürnier. Leipzig 1864—68, pag. 159, Taf. VII,

Fig. 1-5.

Ist mit der folg-enden sehr häutig. Sie erreicht eine Länge

von 23. Mm. mit 134 Segmenten. Das Basalstück des ventralen

Cirrus des 2. Segmentes schliesst eine oder zwei Aciculen ein.

Eulali a (Pterocirrus) niacroceros,

Phyllodocc (EuUdiaj niacroceros. Grube, Beschreib, neuer oder wenig

bekannter Annel. Archiv f. Naturgesch. Bd. XXVI, 1860, pag. 82,

Tab. 3, Fig. 4. Ausflug nach Triest. Berlin 1861, pag. 141, Taf. XU,

Fig. 4.

Eulalia volucris. Ehlers, Die Borstenwürmer, pag. 165, Taf. VII,

Fig. 6—10.

Ehlers entnahm die Unterschiede semer Eulalia voluci'is

von der Phyllod. (EiilaliaJ macroceros Grube, den oben citirten

Figuren Clrube's, die nach Weingeist - Exemplaren gemacht

wurden. Die andere Gestalt des Kopflappens, der Augen, der

Rucken- und Baucheirren bestimmten ihn zur Aufstellung einer

neuen Art. Hiezu kam noch die von Grube im Texte angegebene

in der Zeichnung nicht ersichtliche Zweitheilung der Segmente,

(„segmentis litiea transversa subdivisis"). Allem dem müsste man

nach Vergleich der beiderseitigen Figuren noch die viel grössere

Länge der Fühler —sie sind 1^2111^1 ^o lang als der Kopflappen

—bei E. niacroceros beifügen.

Vergleichende Untersuchungen an zahlreichen lebenden so-

wie in Glycerin oder Alkohol conservirten Exemplaren haben mich

belehrt, dass alle oben angeführten unterscheidenden Merkmale

der E. niacroceros auf Rechnung der Conservirungs- Flüssigkeit

kommen. Der Kopflappen ist contractu und schrumpft auch an

den unter demDeokglase getödteten und inGlycerin-Chromsäure

eingeschlossenen Thieren, wenn auch in geringerem Grade, als

an jenen, die im Weingeiste abstarben. So werden die Fühler

1 ^i\vi\-d\ länger als der Kopflappen. Die Rücken- und ßauch-

cirren sind von Grube in halb schiefer Lage gezeichnet. Ich

habe sie an Weingeist-Exemplaren selbst so gesehen, wie sie
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Grube Fig-. 4 a darstellt, während sie mir im Leben die von

Ehlers wiedergegebene Gestalt zeigen. Die Augen werden nach

dem Tode in Folge Diffusion des Pigmentes grösser; nierenförmig

sah ich sie nie. In Betreff der Zweitheilung der Segmente be-

schränken sich meine Beobachtungen nur auf die conservirten

Exemplare. An diesen sieht man, wieder amdeutlichsten an con-

trahirten Weingeist-Exemi)laren, eine zarte pigmentlose Quer-

linie oder Furche die Segmente in eine kürzere vordere und eine

läng-ere hintere Hälfte theilen. Diese Querlinie zeigt den durch-

scheinenden Glanz der Berührungslinie der Segmente. Manchmal

bauchten sich diese Linien nach hinten aus. Der darauf folgende

Theil des Segmentes ist von vorne nach hinten gewölbter als der

vor ihm liegende. Schon an den in Glycerin conservirten Exem-

plaren ist die Furchung der Segmente weniger deutlich; an den

lebenden ist sie mir und Ehlers entgangen. Die E. volucrisi wird

also dem Gesagten zu Folge der älteren E. macroceros Grube
weichen müssen.

Als Ergänzung zur genauen Beschreibung, die Ehlers

gegeben, füge ich noch Folgendes hinzu: Die linearen Augen-

flecken hinter den rundlichen Augen sind, wie Ehlers ver-

muthete, nicht constant. Das braune Pigment des Körpers con-

centrirt sich öfter in der ersten Hälfte der Bauchfläche an der

Ursprungsstelle der Ruder zu kleinen Flecken. Wimperbüschel

stehen nicht nur an der Seite der Segmente in den Zwischen-

räumen zweier Puder, sondern auch mehr dorsal an der Basis des

Pückencirrus. Das Basalstück des ventralen Cirrus des 2. Seg-

mentes birgt in sich eine Acicula. In einzelnen Fällen, bei kleinen

Individuen, sind die Rückencirren etwas kürzer als sie Ehlers
angibt. Das Gleiche gilt von dem dorsalen Fühlercirrus des

2, Segmentes. Die Lage der Rüsselröhre und des Magens fand ich

bei einem Exemplare von 50 Segmenten und 8 Mm. Länge etwas

abweichend. Die Rüsselröhre war gerade, nicht in Windungen ge-

legt. Sie reichte bis zum 13. Segment, wo der Magen mit seiner

charakteristischen Gestalt und den starken Längsfalten begann.

Dieser nahm wie gewöhnlich die 4folgenden Segmente ein. Exem-

plare von 8 Mm. Länge waren geschlechtsreif. Die dunkelblau-

grünen Eier erfüllten den ganzen Leib vom 5. Segmente an und

nur die letzten 7 Segmente blieben frei.

28'
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E. macroceros würde nach der blattförmigen Gestalt des

ventralen Cirrus des 2. Segmentes in der Untergattung Ptcro-

cirrus Clap. zu stehen kommen.

Sehr häufig unter den Nulliporen und Bryozoen- Überzügen

grösserer Algenstämme.

CaroMa litgens,

l'/ii/llodocc li/ffens. Ehlers, Die Bürstenwürnier, lHß4, pag. l-i5, Taf. VI,

Fig. 15—21.

Carobia litgens. Qua tief., Hist. nat. des Annel. T. II, pag. 145 fl865).

Diese von Ehlers bei Martinsica (Adria) entdeckte kleine

Annelide gehört zu den gewöhnlichsten Erscheinungen auf den

Algengründen der Bucht von Muggia. Quatrefages erhob (1. c.)

die Phyllodoce higens Ehlers zu einer eigenen Gattung Carobia

ohne aber zur Charakteristik andere Merkmale der genauen Be-

schreibung von Ehlers zu entnehmen als das Vorkommen von

6 Fühlercirren (Tentakel Quatref.) auf dem ersten Segmente.

In demselben Jahre errichtete ebenfalls nur auf den Befund von

6 Fühlercirren auf dem ersten Segmente Malmgren für eine

Phyllodoeide aus Spitzbergen die neue Gattung Anaitis. In diese

Gattung reihte Gl aparede (Annel. du golfe deNaples) 1868 und

1870 vier neue Phyllodociden aus Neapel ein, niodificirte aber

den Gattungsbegritf von Malmgren derart, dass man wohl be-

haupten kann, es sei eben nur der Name gebliel)en. Es ist stets

misslich und die Gefahr einer Verwirrung mit sich bringend, einen

von einem anderen Autor aufgestellten dürftigen Gattungs-

charakter ohne Prüfung der Originalexemplare, welche der ur-

sprünglichen Ikschreibung zu Grunde liegen, blos nach Beob-

achtung scheinbar ähnlicher Formen von ganz anderen Localitäten

zu erweitern. In vorliegendem Falle hätte Gl aparede, dem

Rechte der Priorität überdies folgend, für seine Arten den Gattungs-

namen Carohia accei)tiren und diese und nicht die AnaUia erwei-

tern müssen, weil sich in der ausführlichen Beschreibung der

/'//. /u(/ens, welche der Gattung Carobia, wie erwähnt, zu Grunde

liegt, die IIaui)tmerkmale wiederfinden, die Clap. bei seinen

Äuaitis hervorgehoben. Ich ziehe also die A/Hf/fis crp/ia/ofcs C 1 a p,,

lineata Clap., peremptoria Clap. und pasil/a V\ii\). zur Gat-

tung Carobia und versuche in Kücksicht darauf den Gattungs-

charakter „Carohia'' folgendermassen festzustellen:
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Carobia ' Quatref.

Erstes und zweites Seg-meiit meist zu einem, 3 Paar Füliler-

cirren und ein Borstenbündel tragenden scheinbar ersten Seg-

menteverschmolzen. Das nächstfolgende eigentlich dritte Segment

jederseits mit einem Fühlercirrus, einem blatt artigen Bauchcirrus

und einem mehr oder weniger ausgebildeten Ruder. Rückencirren

blattartig.

Von der Gattung Pliyl/odoce unterscheidet sich demnach

Carotin durch die Vertheilung der vier Paare Fühlercirren auf

3 und nicht 2 Segmente. (Clap. nimmt an, dass 2 Paare auf dem

]., je ein Paar auf dem 2. und 3. Segmente stehen.) Wodas erste

und zweite Segment verschmelzen, liefert das Borstenbündel an

diesem scheinbar ersten und einfachen Segmente das Kriterium;

denn he'i Phyl/odoce und allen anderen in diese Gruppe gehörigen

Formen treten die Borsten immer erst an dem 2. Segmente auf.

Die Gattung .4;/ff^Y/s MaImgren mag vorläufig neben Ca-

robia stehen bleiben.

Die Dimensionen der Carobia higens sind bedeutender als sie

Ehlers angibt. Ich fand unvollständige Exemplare von 10 Mm.

mit 57 Segmenten. Als Ergänzung der Färbung habe ich zu er-

wähnen, dass man bei Untersuchung mit der Lupe in der Mittel-

linie zwei schwärzliche Längslinien erblickt, zwischen welchen

ebenfalls bräunliches Pigment abgelagert ist. In denSeitentheilen

der Segmente befinden sich Anhäufungen braunen Pigmentes, die

durch ein über die Breite der Segmente laufendes Band verbunden

werden, so dass mit den Längslinien eine kreuzartige Zeichnung

auf dem Rücken der Segmente zu Stande kommt. Der Kopf läppen

ist nicht so sehr oval, als vielmehr abgerundet sechseckig. Die

grösste Breite befindet sich in der Höhe der Augen (Mitte der

hinteren Hälfte des Kopflappens). Von hier läuft der Seitenrand

sanft ausgebogen nach vorne. Der abgerundete Vorderrand ist

schmaler als der Hinterrand und trägt die 4 Fühler, von welchen

aber stets die oberen etwas länger waren als die unteren, nicht

» Die Curohia patagonica Kinberg, Annulata nova. Öfvers af Kongl

Vetensk. Akad. Forhandling. 1865, ötockbolm 1866, pag. 242, gehört jeden-

falls einer anderen Gattung an
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umg-ekehrt, wie Ehlers gesehen. Zu beiden Seiten des Kopf-

lappens, an der Grenze desselben mit dem ersten Segmente, be-

merkte ich die kleinen Höcker, die auch bei anderen Phyllodo-

eiden vorkommen. Die Gestalt der Fühlercirren entspricht der

Beschreibung und Zeichnung* von Ehlers, bis auf das Paar

grösserer dorsal gelegenen Fühlercirren. Ich fand diese amlebenden

Thiere stets flaschenförmig, anfangs ziemlich gleichbreit, in dem
letzten Fünftel in den engen Hals übergehend. Die Rückencirren

mit ausgezacktem Rande (Ehlers, Taf. VI, Fig. 18 c/) sah ich ni^.

Die Aftereirren waren blattförmig, fast zweimal so lang als breit,

nicht allmälig sich verjüngend, sondern erst vor demEnde in eine

kurze stumpfe Spitze ausgezogen. Zwischen diesen beiden grossen

Girren steht am hinteren Rande des Analsegmentes ein kleiner

cylindrischer stumpfer Fortsatz.

Podm'ke agilis.

Ehlers, Die Borstenwüriner, pag. 197, Taf. VIII, Fig. \) - 11.

Manln uyilis. Q iiat lefa ges, Hist. nat. des Annel. T. II, pag. 104.

Ehlers führte bei dieser Art nur einen Fühlercirrus jeder-

seits am 3. Segmente an und Quatrefages errichtete daraufhin

die Gattung. ¥«///«. Wie ich an zahlreichen Exemplaren beobachten

konnte, besitzt auch sie 2 Fühlercirren jederseits am 3. Segmente.

Die Gattung J/c/;<m entfällt somit. Offenbar hatte Ehlers ein

verstümmeltes Exemplar vor sich. Ich selbst fand ganz intacte

Individuen relativ nicht häutig und hielt ich diese inkleinen Glas-

gefässen, so erlitten sie in kurzer Zeit den Verlust eines oder des

anderen Anhanges. Bis auf das Aftersegment stimmten im Übrigen

meine Exemplare vollkommen mit der Beschreibung vonEhlers.

Dieses hatte 2 auffallend lange scldanke Girren an der Endfläche,

zeigte mir aber nie die 2 seitlichen Girren jederseits-, ein mehr

oder minder ausgebildetes Rudermit Borsten, Rücken- und Baucli-

cirrus muss wohl als dem vorhergehenden Segmente angehörend

aufgefasst werden. Manchmal war dieses Ruder auf einen kurzen

Stumpf mit Borsten rcducirt ohne Girren, oder es fehlte bei voll-

konunener Ausbildung doch der Bauchcirrus.
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Ophiodronius fleocuosus.

Nereis flexitom. Delle Chi a je, Mein. suUa storia e notom. degli anira.

senza vert. Napoli 1828-29. Vol. II, pag. 368, 400 et 425, tab. XIX,

fig. 8.-

Oxydromus fasciutiis. Grube, Beschreib, neuer oder wenig bek. Annel.

Archiv f. Natnrgesch. Bd. XXI, 1855, pag. 98, Taf. IV, Fig. 1, 2.

Stephania fiexitosa. Cl aparede, Annel. chet. du golfe de Naples. Sup-

plement Mem. d. 1. Societ. de Phys. et d'Hist. nat. de Geneve,

Tome XX, 1870, pag. 482, PI. XII, Fig. 1.

? Ophiodronius vtttatus. S ar s,Forhandl. i Videnskab.-Selskab. i Christiania,

Aar 1861. Christiania 1862, pag. 87.

Die von C 1 a p a r edel 870 rehabilitirte Nereis flexuosa Delle

Cliiaje fand ich bei Triest mit Acholoe astericola in den Ambu-

lacralfnrcben nicht des Asfropecten aurantiacus allein, sondern

auch der anderen dort vorkommenden Arten dieser Gattung (A.

hispinosus, platyacanthus, pentacanthus) ziemlieh häutig. Meine

Exemplare erreichten nicht die von Clap. angegebene Länge von

38 Mm. mit 55 Segmenten. Die grössten waren 23 Mm., hatten

aber nichtsdestoweniger 55 Segmente, andere bei einer Länge

von 15 Mm. 38 Segmente. Die Lage der weissen Querbinden ist

ganz inconstant. Am häutigsten traf ich sie am 9., 13., 18., 26.

Segmente. Der Kopflappen war mehr trapezförmig, mit abgerun-

deten Ecken, aber geraden Seiten, die Palpen zeigten mir für ge-

wöhnlich nicht das auffallende Missverhältniss zwischen Basal-

und Endgliede. Letzteres war immer länger als der Träger und

nicht so zart wie in der Zeichnung Claparede's ersichtlich. Nur

bei starker Compression oder bei Extraversion des Rüssels nahm

der Kopflappen eine quer ovale Gestalt an und die Palpen er-

schienen in ihrem basalen Antheile breiter, während das Endglied

sich verkürzte. Das Buccalsegment ist von oben nicht sichtbar,

so dass das auf den Kopflappen folgende Segment 4PaarFUhler-

cirren zu tragen scheint. Erst bei einer Untersuchung von der

Bauchfläche werden die thatsächlichen Verhältnisse klar. Das

Buccalsegment sowie die beiden folgenden tragen jedes ein Paar

Fühlercirren jederseits. Die Girren sind nicht glatt, sondern

zeigen Andeutungen einer Gliederung. Die zweiästigen Ruder

bieten nichts besonders Auffallendes, es sei denn, dass die zungen-

förmigen Fortsätze beider Aste kürzer waren als in Claparede's
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Zeichnung- und dass die Aciculen meiner Exemplare selbst bei

sehr starker Vergrösserung- nur Spuren einer Granulirung zeigten.

Es besteht kein Zweifel, dass diese Art nach Delle Chiaje
von Grube neu beschrieben wurde unter dem Namen Oxydromus

fasciatus. In der Charakteristik der neuen Gattung Oxydromns
und der betreffenden Species ist die Angabe irrthümlich, dass die

Ruder einästig sind, und in der Zeichnung (Taf. IV, Fig. 1) sieht

man nur ein Paar Fühlercirreu jederseits am sogenannten Buccal-

segment, während im Texte steht „M^Ww^^/egrMft^Mor". Den unteren

Fühler fasst Grube nicht als Palpen auf. Grube fand die ersten

Exemplare in Schlamm bei Triest und Villafranca. später eben-

falls in den Ambulacralfurchen von Asfro])ccfe?i mirmifificNs (Insel

Lussin 1864, pag. 82). Die Gattung Ophiodromus, welche Sars
1862 für eine nordische Art aus dem Grunde errichtete, weil die

Ruder zweiästig waren, bei Oxydromus aber einästig angegeben

wurden, fällt also vollkommen mit Oxydromus überein. Ja die

Beschreibung des Ophiodromus vittatus Sars macht die Identität

dieser Art mit dem Oxydroimis fasciatusG ruh e^^Nereisflexuosa

Delle Chiaje sehr wahrscheinlich. Man müsste also die Gat-

tung Oxydromus Grube's mit der kleinen Änderung in Bezug

auf Ruder und Palpen richtigstellen und die Gattung Ophiodro-

mus streichen, wie dies in allen Fällen mit der Gattimg Sfephania

C 1 a p . zu geschehen hat ; denn C 1 a p a r e d e hat sowohl den

Oxydromus Grube als den Ophiodromus ^nrs übersehen. Allein

daGrubei selbst seine Gattung 0.t7/r//o^;/;/s durch Einfügung

zweier Arten von wesentlich verschiedenem Bau (jederseits ein

Paar Fühlercirreu an den 4 ersten Segmenten, zweiästige Ruder)

modificirte und Ehlers durch den Widerspruch im Texte und in

der Zeichnung des Oxyd, fasciatus unsicher gemacht in seiner

Zusammenstellung der Gattungen der Familie der Hesioniden^

die Charaktere der von Grube naclitiäglich eingeschobenen

Arten als Gattungscharakter von 0.j'^^/;7)/>///.s' annahm, so will ich,

um die Verwirrung nicht zu steigern, den Namen Oxydromus für

die Nereis flexuosa fallen lassen und die mit einer vollkommen

' Grube, Annulata.Oerstediana Videiiskabelige Meddolelsor t'or Aaiet

1857, KJönbenhaven pag. 172.

'^ E li 1 e rs, die Borstenwiirmer, 1S(J4, pag. 187.
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pi'äcisen Diagnose versehene Gattung- Ophiodvomus Sars an-

nehmen. Die beiden amevikanischen Formen Oo'i/f/ronius flaccidns

Gr. Oersd. nnd O.vifdrnmus longis^et'ifi Gr. Oersd. mögen ihre

Namen weiterführen.

Oxydromus puUidus C l a p a r e d e , Ghmures zootom. parmi

les Annel. dePortVendres, Mem. de la Societ. de Phys. et d'Hist.

nat. de Geneve B. XVII, 18G4, pag. 521, pl. IV, Fig. 1, ist eine

Podarke.

Paeclophylax claviger.

Clap arede. Annel. du golfe deNaples (Mem. d. l;i Societ. de Phys. et

d'Hist. nat. de Geneve Tome XIX 18G8) pag. 521, pl. XIII, Fig. 2.

Das einzige Exemplar war ein Weibchen, zählte 24 Segmente

und hatte eine Länge von 21/3 Mm.

SphaerosyUis Jiystrlor.

Cl aparede, Beobachtungen über Anatom, und Eutwicklungsgesch.

wirbelloser Thiere. Leipzig 18(53, pag. 45, Taf. XIII, Fig. 36, 37;

Glanures zootom. parmi les Annel. Mem. de la Societ. de Phys. et

d'Hist. nat. de Geneve Tome XVII 1864, pag. 546, PI. VI, Fig. 1.

Individuen von 1 »/o

—

^ Mm. Länge bei einer Zahl von

23—37 Segmenten. Der Drüsenmagen lag bei den kleineren

Thieren im 5. u. 6., bei den andern im 6. u. 7. Segmente.

Gruhea pusilla.

Claparede, Glanures zootom. parmi les Annel. a. a. 0. pag. 549

pl. VI, Fig. 3. (Sphaerosyllis pusilla.)

Ich führe als Ergänzung zu Claparede 's Beschreibung

den Befund an einem bei Zaule erbeuteten Exemplare an.

Es war 2 Mm. lang und hatte 28 Segmeute. Der Körper

war farblos durchsichtig; der Darm mit gelblich-graulichen

Massen erfüllt. In der Leibeshöhle röthliche Eier. Die etwas

bräunliche Schlundröhre hatte im hinteren Drittel ein pigment-

loses Querband, war 3 Segmente lang und nahm die hintere

Hälfte des 2., das 3., 4., und einen Theil des 5. Segmentes ein.

Der Eingang in dieselbe war mit einem glänzenden aus meh-

reren Stücken zusammengesetzten Chitinringe versehen . Die
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Bewaffnung- bestand aus einem Zahne. DerröthlicheDrüsenmag-eu

begann in der zweiten Hälfte des 5. Segmentes und reichte bis

in das 7.; hatte somit die Länge von 2 Segmenten. Man konnte

10 deutliche Reihen von Drüsen erkennen. Kurz hinter dem

Drüsenmagen machte der Darm 2 seitliche taschenförmig-e Aus-

buchtungen, die nach vorne gerichtet sind. Die Ruder haben

meist 6 zusammengesetzte Borsten, deren messerförmiges End-

stück eine einfache leicht gekrümmte Spitze besitzt. 1, 2 oder 3

sind stets länger als die übrigen, was nicht nur auf Rechnung^

eines längeren Stabes, sondern auch eines doppelt so langen

^

wenn auch schmäleren Endstückes zu setzen ist. Die charakte-

ristischen, am Ende und an der Basis gleichbreiten fast Parallelo-

pipede darstellenden Rückencirren enthielten die von Cl apa-

rede beschriebenen zwei spindelförmigen Körper von '-/gLänge

des ganzen Cirrus. Das Aftersegment besass neben den zwei

längeren Girren einen einfachen papillenartigen nicht gegabelten

mittleren.

Grubea dolichopoda n. sp.

Taf. 4, Fig-. 1.

Ein einziges eiertragendes Weibchen lag vor. Der Körper

2 Mm. lang, mit den Rudern fast Oo Mm. breit, aus 28 Segmen-

ten zusammengesetzt, farblos, nur auf der Rückenfläche in den

hinteren Ecken aller Segmente mit Ausnahme der 4 letzten braune

Pigmentflecken, die durch ein zartes Querband von gleicher

Farbe verbunden werden.

Der Kopf läppen (Fig. 1 k) zweimal so breit als lang,

ziemlieh halboval mit geradem Hinterraiide.

Die Palpen ^p^ sind unbedeutend länger als der Kopf-

lappen. Ihre dorsalen Flächen verwachsen mit einander und nur

eine mediane Linie zeigt die Berührungsstelle an, während die

ventralen Flächen getrennt bleiben und nach hinten divergirend

bis unter das vordereAugeupaar reichen. DerVorderrand der coales-

cirten Palpen ist seicht ausgeschnitten. Die 2 grösseren vorderen

Augen mit nach vorne und aussen gerichteten lichtbrechenden

Körpern liegen beiläufig in der halben Höhe des Kopflappens

unweit von dem Scitenrande, die 2 hinteren kleineren mit nach



Zur Kenntniss der adriatischen Anneliden. 43^

liiiiten und aussen gerichteten lichtbrennenden Körpern in einer

Höhe mit dem Ursprünge des unpaaren Stirnfühlers, nach innen

und unten der vorderen Augen. Ausserdem 2 kleine Augenflecke

dicht am Vorderrande des Koptlappens an dem medialen Rande

der paarigen Stirnfühler.

Stirnfühler und Cirren sind ungegliedert, fast glatt. Der

u n p a a r e Stirn f Uhier (iis) 1 '/amal so lang als der Kopflappen

und die Palpen zusammen, aber kürzer als die Rückencirren

des zweiten Segmentes, in der hinteren Hälfte schvvachkolbig^

dann in ein feines abgerundetes Ende ausgezogen. Die paarigen

(ps) etwas länger als der halbe unpaare, gedrungener.

Das Buccalsegment (b) ist von oben vollkommen sicht-

bar, etwas länger als das zweite Segment. Es ist ebenso breit

als der Hinterrand des Kopf lappens und trägt zwei Paar FUhler-

c irren. Der Dorsale (df) etwas länger als die seitlichen Stirn-

fühler, aber kürzer als der mittlere, übrigens von der Gestalt

dieses. Der ventrale (vf) Fühlercirrus kaum halb solang als der dor-

sale mit kurzer, schlanker Spitze.

Die Segmente erreichen am Ende des ersten Viertels

(7. Segment) die grösste Breite (0-18 Mm.). Hier sind sie viermal

so breit als lang (0-045 Mm.) Hinter der Mitte des Körpers

(18 Segm.) schon werden die Segmente schmäler (0-1 38 Mm.),

aber höher (0-06 Mm.), so dass sie nur circa 2mal so breit als

lang sind. Da aber an dieser Stelle die Ruder fast doppelt so

lang sind als vorne, so erscheint der Körper an sich ziemlich

gleichbreit und nur ganz gegen das Ende verschmälert. In dem

vorderen Drittel des Leibes springen die Ränder der Segmente

weniger vor, als dies Aveiter nach rückwärts der Fall ist, wo sie

sich zu deutlichen Trägern der Cirren entwickeln.

Die Ruder (Fig. 1, Ä) sind vom 9. Segmente an sehr lang.

Während sie noch am 7. Segmente nur 0-048 Mm. lang sind,

werden sie schon am neunten 0-081 Mm. und weiter 0-093 Mm.

also doppelt so lang. Vorne 'l^/^m-Al kürzer als das Segment,

sind sie nach rückwärts fast so lang als die Segmentgrenze.

An jedem Ruder lassen sich deutlich 3 Lippen unterscheiden.

Die hintere (hl) ist die längste und geht in einen nach rück-

wärts gekrümmten, stumpfen, papillenartigen Fortsatz aus;
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dauii folgen in der Länge die mittlere (ml) und endlich die vor-

dere (vi), beide mit kurzen Kn()i)fclien endend.

Die RU c k e n c i r r e n (rc) gleichen den Stirufiihlern und dor-

salen Fühlercirren. Sie sind wenigstens doppelt so lang als die

Kuder, meist länger; aucli fast durch aus viel länger als die Segmente

breit. Der Eückencirrus des 2. Segmentes ist fast doppelt so lang

als der des 3., der überhaupt unter Allen der kürzeste ist. Vom
10. Segment an nehmen die Girren an Länge zu. Ein Alternireu

längerer und kürzerer Cirren kommt in kaum bemerkenswerther

Weise zum Ausdrucke.

Ob die starke Entwicklung der Ruder und Cirren in den

2 liinteren Dritteln des Leibes mit der Brutpflege, welche diese

Art wie andere Syllideen übernimmt, zusammenhängt, kann ich

nicht entscheiden, da eben nur ein eiertragendes Weibchen zur

Beobachtung kam und z. B. bei Syllides puUiger Krohn gerade

die nicht eiertragenden Weibchen längere Cirren besitzen.

Vom 0, Segmente bis incl. 17. liegen iu den Zwischen-

räumen von zwei aufeinanderfolgenden Rudern (Fig. 1, B), an

diese selbst und die Rückencirren geheftet, runde Eier von 0-06

Mm. Durchmesser, meist nur eines jederseits oder auch 2, wo

dann eine Verschiebung des einen Eies auf die Rückenfläche des

Ruders stattfand. Die Eier waren mit körnigen Dottermassen

erfüllt.

In jedem Ruder von dem 7. Segmente angefangen eine

breite, spitze und eine kaum \/., so breite feine Acicul a, die aus

dem Ruder herausdringt und mit leicht gebogenem spitzen Ende

soweit wie die Stäbe der Borsten hervorragt. In den fünf vorher-

gehenden Rudern bemerkte ich die zweite Form der Aciculen

nicht. Die Borsten (Fig. 1, C), 8 in einem Bündel, das solange

als das Ruder ist, haben ein zartes, messerföriniges Endstück,

das an der Spitze fein zweizähnig ist. Gewöhnlich sondern sie

sich in 2 Gruppen, welche ihre glatten, Iner nicht mit Haaren

besetzten schneidenden Flächen einander zukehren.

Die Bauche irren (Fig. 1 A hc) sind ziemlich gleich breit,

etwas schmäler als die Rückencirren. kürzer als die Ruder, am

Ende abgerundet.
.

Das Aft ersegmen t, ((uadratisch, abgerundet, etwas kürzer

als das vorhergehende, mit kurzen Iviud^encirren ausgestattet. Es
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trägt 2 Cirren, die etwas länger sind als Aftersegment und

das vorhergehende zusammengenommen und einen kurzen mitt-

leren Cirrns.

Die .Schlundröhre (Fig. 1, .v) heginnt im 2. vSegmente und

reicht bis zum 6. Oberhalb des vorderen Drittels liegt der conische

Zahn (z), im hinteren Drittel ein pigmentloses Querband. Papillen

um den Eingang habe ich nicht beobachtet, ebensowenig ist mir

erinnerlich, einen aus mehreren Stücken zusammengesetzten

chitinösen Ring wie bei anderen Grubea- Arten gesehen zu haben.

Der Drüsenmagen (^w^ ist 3 Segmente lang; er nimmt das 6. 7. 8.

ein. Er ist 0-39 Mm. breit, seine Wandung 0-03 Mm. dick und

zeigt 19 Drüsenreihen.

Der Gruben dolichopoda steht die Grubea (Sphaerosyllis

olimj tenuicirrata Clapar ede i nahe. Abgesehen davon, dass

die Palpen bei letzterer Art länger zu sein scheinen, liegt ein

wesentlicher Unterschied in den viel kürzeren Rückencirren und

Rudern, in einem kürzeren Drüsenmagen und einem anders

geformten, Lanzenspitzen ähnlichen Zahne.

Allerdings bildet C 1 a p a r e d e nur ein männliches Thier ab,

und mir lag nur ein Weibchen vor; aber er sagt im Texte, dass

die weiblichen Thiere bis auf das Fehlen der Capillarborsten

den männlichen gleichen. Von der Eigenthümlichkeit, die Eier

mit sich herumzutragen, erwähnt Clapar ede nichts. Später

(Annel. du golfe de Naples a, a. 0. T. XIX, pag. 517 note)

führt Claparede die G. temdchruta auch für Neapel an und

bemerkt, dass sie dort 32 Segmente gehabt und dass der Unter-

schied zwischen dorsalen und ventralen Girren weniger auf-

fallend gewesen sei, als in der Form von Port St. Vendres ; ein

Umstand, der wohl ein Zusammenfassen meiner Art mit der der-

artig erweiterten G. tenuicirrata ausschliesst. Eine zweite Art

von Neapel Grubea limbuta Claparede hat das Buccalsegment

von oben nicht sichtbar und den Rückencirrus des 2. Segmentes

so lange als jenen des dritten.

' Glanuies zootom. parmi les Annel. a. a. 0. T. XVII, 180i, pag. 547,

Taf. 6. Fig. 2.
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Syllis lusshiensis.

Taf. III, Fig. 1.

Grube, Beschreibung" neuer oder wenig bekannter Anneliden. Arcliiv

f. Naturg. 29. Bd. ISCjS, pag. 46, Tut'. IV, Fig. 9.

? Si/llis prulifera K r o li ii (1852j = Syllis Annandi C 1 a p a r e d e, Glanures

zootom. a. a. T. Bd. XVK 1864, pag. 530, pl. V, Fig. 1.

Icli halte eine in der Bai von Miig-gia ziemlich häufige

SylHs für die ebenfalls in der Adria gefundene S. liissinensis

Or u b e, magimmerhin ein flüchtiger Vergleich meiner Beschreibung

und Abbildungen mit jenen Grube's dieses Vorgehen nicht

besonders empfehlen. Man muss eben dem Umstände Rechnung-

tragen, dass Weingeist-Exemplare, nach einem solchen machte

Grube seine Diagnose und Figuren, stets veränderte Bilder geben.

Scheinbar tiefere Widersprüche versuche ich weiter unten aufzu-

klären.

Der folgenden Charakteristik und den betreffenden Figuren

liegt ein bestimmtes Individuum zu Grunde, das ich darum gewählt,

weil es geschlechtsreif und in der Bildung des Stolo begriffen war.

Doch füge ich zum Schlüsse die Resultate der Untersuchung an

5 anderen Exemplaren bei, um die Dehnbarkeit gewisser Merk-

male zu zeigen.

Der Körper 17 Um. lang, mit den Rudern fast 1 Um., mit

den Rückencirren 2-5 Mm. breit, sammt dem Stolo aus 62 Seg-

menten zusammengesetzt. Der Körper bräunlich-violet (Eisen-

violet). Das Pigment ist theils körnig, so an der Basis aller

Rückencirren und am vorderen Rande der 7 ersten Segmente

eine Querbinde bildend, theils in circa 0-015 Mm.grossen stern-

förmigen Zellen abgelagert, die planlos in ziemlich grossen

Zwischenräumen auftreten. DerDarm schimmerte bräunlich-grün

durch die Haut. Das hintere Leibesende war schmutzig gelbgrün.

An den Stirnfühlern, Fühler- und Rückencirren fielen schon dem

unbewaffneten Auge schwärzliche zerstreute Punkte auf.

Der Kopf la])pen (Fig. 1 k) deutlich sechseckig, lioiwal

so breit als lang. Der Hinterrand von dem winklig vorspringen-

den Vorderrande des Buccalsegmentes (hj verdeckt. 4 roth-

braune Augen. Die vorderen grösseren in der Höhe der seit-

lichen Ecken des Kopflappens, ein wenig entfernt vom Rande.

Die hinteren kleineren nach unten und innen der vorderen , in
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einer Linie mit dem Ui-spnuig:e des unpaaren StirnfUhlers (ns).

Die vorderen Augen besassen deutlich hervortretende lieht-

brechende Körper, in den hinteren kamen solche erst nach ange-

wandtem Drucke zum Vorschein.

Die Palpen (p) ragen soweit vor, als der Kopflappen lang

ist. Sie sind an der Basis nur auf eine ganz kurze Strecke in

der Mittellinie aneinander geheftet, weichen dann mit ihrem

concaven imiern ausgehöhlten Rande auseinander; aber ihre

stumpfen Enden nähern sich wieder, so dass die Palpen mit den

Armen einer Zange recht gut verglichen werden können. An der

Basis sind sie fast so breit, als der innere Rand hoch ist; gegen

die abgerundete Spitze werden sie allmälig schmäler.

Der u n p a a r e S t i r n f ü h 1 e r (us) ist 2 i/gmal so lang als

der Kopflappen und die Palpen zusammen, 28gliedrig. Die

paarigen fps) sind etwas länger als Kopflappen und Palpen,

lögliedrig.

Die Segmente sind vor der Leibes-Mitte 2i 3—3mal

breiter als lang, dann werden sie aber länger, so dass sie circa

2mal so breit als lang sind. Das Buccalsegment (b) halb so

lang als das folgende mit winklig vorspringendem Vorderrande

und seitlich in nach vorne gerichtete cylindrische Fortsätze aus-

gezogen, auf welchen die Fühler cirren stehen. Von diesen

ist der dorsale (df) kürzer als der unpaare Stirnfühler und der

Rückencirrus des 2. Segmentes, 22gliedrig; der ventrale (vf'J

lögliedrig. StirnfUhler und Cirren sind sehr deutlich gegliedert,

die Glieder quadratisch steife Härchen an ihrem Vorderrande

tragend. Die zerstreuten schwarzen Flecken auf den Gliedern

sind im auffallenden Lichte kreide weiss. Sie scheinen durch Ab-

lagerung unorganischer (kalkiger) Substanzen bedingt zu sein.

Auffallend war, dass diese Flecken den kurzen Rückeucirren

fehlten. Das zweite Segment hatte wie alle folgenden mit

Ausnahme des Aftersegmentes ein Ruderpaar. Sein Rückencirrus

(rc) ist 35gliedrig, weiter hervorragend als der unpaare Stirn-

fühler, überhaupt der längste Anhang des ganzen Körpers (der

der linken Seite war merklich kürzer). Hierauf folgten Cirren

mit 18, 25, 27 und 17 Gliedern am 3. 4. 5. und 6. Segmente;

dann immer längere und kürzere alternirend, erstere selten

30 Glieder erreichend, letztere mit 17. Die kurzen RUckencirreu
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SO lange oder etwas länger als die Segmente breit sind, die

langen um die Hälfte oder nicht ganz um das Doppelte länger.

Die Ruder (Fig. 1 Ä) sind 4 1/3— 5mal in der Segment-Breite

enthalten. Sie haben eine gut entwickelte Mittellippe fmlj und

wie gewöhnlich eine kürzere Hinterlippe (IilJ. Die Ränder der

Vorder- (vi) und Hinterlippe fallen ziemlich steil nach innen ab,

so dass die Ruder im Profil dreieckig erscheinen. 3 Aciculen.

Zwei breite zugespitzte und eine schmälere nach vorne gelegene

mit schwach fusstörmig verbreitertem (Fig. 1 B) Ende. Die Mne

spitze Acicula ragt häufig aus dem Ruder heraus. Zahl und

Länge der Borsten (Fig. 1, B) in einem Ruder sehr ungleich:

6. 8. 9. 12. etc. Das Maximum war 1(3. Die Differenz der Länge

liegt nicht nur in einer Verkürzung des Stabes bei einem Theile der

Borsten, sondern auch des messerförmigen Endes. Dieses ist 0-03

bei den einen, 0-05 bei anderen, zweizähnig an der Spitze und

relativ grob gebartet an der Schneide. Die kurzen Borsten sind

in allen Theilen kräftiger. An den Borsten der hinteren Segmenten

nimmt die Länge des Endstückes ab.

Die Baucheirren (Fig. l,Abc) sind ungegliedert, lan-

zettlich so lang oder unmerklich länger als die Ruder.

Das Aftersegment trug zwei 0-4 Mm. lange Girren, welche

den 5 letzten Segmenten des Stolo an Länge gleichkommen und

mehr als zweinuil so lang waren als der unmittelbar vorangehende

unvollständig entwickelte Rückencirrus.

Der von lU Papillen umstellte und mit einem Zahne (zj

bewaffnete Eingang in die Schlundröhre lag im 3. Segmente,

und diese endete im 6., war somit 4 Segmente lang. Der Drüsen-

magen nahm das 7., 8., 9. Segment ein. Breite 0-05 Mm., Dicke

der Wände 0-012 Mm., circa 30 Drüsenreihen. Der Übergangs-

theil des Darmes trug jederseits eine T-förmige Anhangsdrüse,

die im 10., 11. und 12. Segmente zu liegen kam.

Mit dem 48. Segment begann die Kopfbildung des sich ab-

lösenden Geschlechtsthieres. Doch reichten die schmutzig gelb-

grünen, polygonalen 0-066 Mm. grossen Eier theilweise noch in

das 46. Segment. Vor der Stelle, wo der Rückencirrus des

48. Segmentes aufsitzt, stehen 2 Augenpaarc dicht aneinander

gedrängt und vor diesen je ein kleines kurzes ungegliedertes

Fülllerchen. Das 4i). Segment bis incl. ()(>. tnigcn aus einem
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Höcker auf der oberen Fläche des Ruders hervortretende

lange Capillar-Borsten. Im GG. Segmente lagen auch die letzten

Eier. Das 61. Segment hatte zwar noch ein vollständiges Ruder-

paar, aber keine Capillar-Borsten. Hieraut folgte das Aftersegment,

Der Stolo 4-5 Mm. lang, 1 '/jUial so breit als die vorangehenden

Segmente.

Die Modificationen, die sich ergeben, sowie mehrere Exem-

plare in den Kreis der Untersuchung gezogen werden, sind fol-

gende : Individuen von 6 Mm. Länge hatten 57 oder 62 Segmente,

ein anderes von 15 Mm. Länge zeigte 65. Das Pigment kann in

etwas veränderter Weise abgelagert sein oder nur spärlich auf-

treten. So befand sich in einem Falle auf den ersten 12 Segmenten

eine nicht scharf contourirte braune Querlinie, die von der Basis

des einen Rückencirrus zur anderen ging. Dann löste sich dieses

Band in zwei auf; vom 30. Segmente aber bis ans Ende fand sich

nur eine Querlinie an der hinteren Segraentgrenze. Zu den

4 Augen treten häutig auf dem üopflappen zersti-eut liegende

Augenflecken hinzu.

Die (TÜederzahl der Stirnfühler, Fühler- und Rückencirren

kann zunehmen (unpaarer Stirnfühler 30; paariger bis 22;

dorsaler Fühlercirrus bis 30; Rückencirrus des 2. Segmentes

bis 46; Rückencirren überhaupt bis 36). Auch kleine Schwan-

kungen in dem Verhältnisse der einzelnen Anhänge zu einander

treten auf. Die paarigen Stirnfühler, der Rückencirrus des

2. Segmentes werden länger als Fig. 1 zeigt. So sah ich den un-

paaren Stirnfühler nur um i/g länger als die paarigen. Die Zahl

der Borsten bleibt in einzelnen Individuen stets gering. Aciculen

habe ich wiederholt nur zwei gesehen, eine spitze und eine

mit verbreitertem Ende. Die Girren des Aftersegmentes sind so

lang als die 5 oder 6 letzten Segmente. Die Schlundröhre reichte

vom 2. bis 7. oder 3. bis 9. oder 3. bis 10. Segmente. Der Drüsen-

magen nahm wie oben die folgenden drei Segmente ein: 7—10,

9_12, 10—13.

Es sind nun zwei Angaben in der Diagnose, die Umhe von

seiner .S'. hissinemis gibt, welche man in der vorangehenden

Schilderung vergebens suchen wird, nämlich: Tentacula toros

frontales lange excedentia, impar 2\/2 longitudine eorio»

aequanfi pavib us "/g longius und (impar) c i r r /.s tentac u l <i r i h v .s

Sifzb. d. mathem.-naturw. Cl. I.XIX. Bd. I. Alith. 29
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minus prominens. Was den ersten Punkt anbelangt, so

lehrt ein Blick aut Grube 's Figur, dass es heissen soll:

oi/aöial so lang als die Palpen oder 2i ,mal so lang als Palpen

und Kopflappen zusammengenommen, und dieses ist gerade das

Verhältniss, das auch ich gefunden. In Betreif des zweiten

Punktes, dass der unpaare 8tirnfühler weniger vorrage als der

dorsale Fühlercirrus, bin ich der Ansicht, dass es gar nicht der

dorsale Fühlercirrus sei, den Grube hier in Betracht gezogen,

vielmehr der Rückencirrus des 2. Segmentes. Die Abbildung

correspondirt allerdings mit dem Texte, aber es muss auffallen,

dass das 2. Segment ganz ohne Cirrus gezeichnet ist. Nach

Gr übe müsste der dorsale Fülilercirrus ohne Zweifel der längste

Anhang des ganzen Körpers sein; nach meinen Exemplaren wäre

es der Rückencirrus des 2. Segmentes. Letzteres Verhältniss

trifft man noch bei vielen anderen Syllis-Arieih ersteres wäre

etwas ganz Ausserordentliches. Ich stehe darum nicht an, diese

Erscheinung in vorstehender Weise des Auffallenden zu entklei-

den. Dass die Zahl der Glieder der Rückencirren mit 46 und 25

angegeben ist, während sie sich nach meinen Beobachtungen mit

Uebergehung des Rückencirrus des 2. Segmentes niedriger stellt,

ist bei der relativen Geringfügigkeit dieses Merkmales und der

von mir constatirten Schwankungen kaum besonders hervorzu-

heben. Die übrigen Merkmale sind aber ganz wohl in Einklang

zu bringen.

Ich muss endlich auf die grosse Verwandtsciiaft der Syllis

Armandi Clapar^de mit der S. lussinensis hinweisen. Ent-

schieden für die Zusammenziehung will ich mich aber erst nach

erneuter Untersuchung reicheren Materiales entscheiden. Stellt

sich die Identität als richtig heraus, dann wird auch der Name

S. lussinensis fallen und dafür der ältere S. prolif'ern Krohn
eintreten, da ja Krohn (Archiv f. Naturg. Bd. 35 1869, pag. 197

Note) die S. Armandi für seine .V. proUfera (Archiv f. Naturg.

Bd. 18, 1852, pag. 68) erklärte. Syllis Armandi Clapar^de

protifera Krohn hat mit unserer Art gemein die Grösse und

Zahl der Segmente, Form des Kopflappens und der »Palpen,

Länge und Gliederzahl der Stirnfühler und des dorsalen Fühler-

cirrus
, relative Länge des Rückencirrus des 2. Segmentes,

die Dimensionen der Schlundrölire und des Drüsenmagens.
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Dag-egen ist der ventrale FUhlercirrus merklich länger, die Glie-

derzahl der Rückencirren wird beträchtlich höher angegeben

(55 —60), die Form der Borsten ist etwas abweichend und die

Ruder sollen zwei geknöpfte Aciculen besitzen. Claparede
beobachtete die Bildung des 8tolo meist im 45. Segmente; in dem

einzigen Falle der mir unterkam, war es das 48.

Syllfs vittata.

Taf. III. Fig. '2.)

Grube, Actinien, Echinodermen u. Würmer der Adria u. des Mittehii.

Königsberg 1840, pag. 97.

Spllis aurita Claparede, Glauures zootoir.. a. a. 0. T. XVII, 1864,

pag. 539, pl. V, Fig. 5, u. Annel. chetop. du golfe de Naples a. a. 0.

T. XIX, pag. 509, PI. XIV, Fig. 5.

Die kurze und von keiner Abbildung begleitete Beschrei-

bung der S. vittata Grube sowie ein anderes Colorit veranlass-

ten Claparede zur Aufstellung seiner S. aurita als eigene Art.

Ich fand sehr häutig im Hafen von Triest eine Syllis , welche ich

mit um so grösserer Sicherheit auf die S. vittata zurückführen

konnte, als Grube diese auch von einer in der Nähe gelegenen

Localität (Zaule) und von Cherso angiebt. i Indem ich aber

Grube 's Beschreibung mit Wort und Bild ergänze, wird die

Uebereinstimmung der ^S'. awr/^a Clap. mit S. vittata Grube
bis auf kleine, nicht wesentliche Unterschiede deutlich. Eine

Nachuntersuchung der .S'. aurita düifte auch diese beseitigen.

Ich begegnete nie so grossen Exemplaren als Grube und Cla-

parede. Die grössten waren 22 und 19 Mm. lang, ohne Ruder

1 Mm. breit und hatten 86 und 74 Segmente. Die Zeichnung der

Thiere wird durch ein brauurothes (dunkeleisenvioletes) Pig-

ment erzeugt. Claparede gibt Violet als Farbe an, Grube
schlechtweg Braun

Der Kopf läppen (Fig. 2 k) ist abgerundet, sechseckig,

in das Buccalsegmeut (b) etwas eingesenkt. Die Palpen (p)
sind sehr breit, divergent, länger als der Kopflappen, an ihrem

Rande und an der Rückenfläche pigmentirt. Von ihrer Basis

zieht sich zur Ansatzstelle des unpaaren Stirnfühlers (u s) ein

keilförmiger Pigmentfleck. Der Hinterrand des Kopflappens

Grube, Ausäug nach Triest. Berlin 1861. pag. 127.

39*
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ist mit einer bogenförmigen Zeichnnng, die sich auch an den Sei-

tenrand hinzieht, geziert. 4 im Trapeze stehende Augen. Der
unpaare Stirnfüliler (u sj ist nur um weniges länger als die

paarigen (p s). Ich zählte 32 Glieder bei jenem, 28 bei diesen.

Stirnfühler, Fühlercirren und Rückencirren sind reicher oder

spärlicher pigmentirt und mit zarten Börstchen am distalen I^ide

der Glieder versehen. Die Glieder werden gegen die Basis zu

immer schmäler. Im Coutractionszustande erscheint diese etwas

bulbös. Der unpaare .Stirnfühler (u s) entspringt mitten am
Kopflappen. Die paarigen stehen (p s) am Vorderrande. Cla-

parede zeichnet die paarigen Stirnfühler in gleicher Höhe mit

dem unpaaren, also auch auf der Fläche des Kopfla])pens, er-

wähnt aber von dieser Stellung nichts im Texte. Das Buccal-

segment (bj ist von oben sehr gut sichtbar, mit einem convexen

Vorsprunge in der Mitte des vorderen Randes, Vorder- und

Hinterrand mit einer Binde. Von den beiden Fühlercirren
jederseits ragt der dorsale (d f) über die übrigen Anhänge des

Kopfes, aber nur unbedeutend vor. Er hat oO deutliche Glieder

und mehrere sehr schmale an der Basis. Der Rückencirrus
(rc) des 2. Segmentes ist zwar absolut länger als der dorsale

Fühlercirrus, ragt aber nicht, wie auch Cl aparede angibt, wei-

ter vor als dieser. Die Rückencirren haben 32, 37 Glieder,

dazwischen solche mit 26 oder weniger Gliedern. Längere und

kürzere Girren alterniren namentlich im vorderen Theile des

Körpers deutlich. Die letzten 10—15 Segmeute wurden bei

allen von mir untersuchten Exemplaren sehr schmal, und die

Gliederzahl der Rückencirren sank bis auf 7, die letzten 2 oder

3 waren ganz ungegliedert. Das breit abgerundete Afterseg-

ment trägt 2 lange gegliederte Girren (ungefähr von der Länge

der letzten 10 Segmente) und einen medialen kurzen. Die An-

ordnung der Binden auf den Segmenten ist wie Grube und

Claparede dieselbe schildern: eine breite mediale und eine

schmälere an der vorderen und hinteren Grenze jedes Segmentes.

Diese Zeichnung wird nach hinten immer undeutlicher und ver-

schwindet endlich im letzten Viertel gänzlich. Die Ruder
(Fig. 2 Ä) mit wenig entwickelter Mittellippe (ml) und ziemlich

gleich langer und starker Vorder- (vi) und Hiiiterlii)pe (hl). Die

Vorderlippe fällt schief nach unten ab, letztere ist gerundet und
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ragt weiter als jene vor. Im Ruder liegen 4 Ac i e u 1 e n, 3 starke

am Ende schief abgeschnittene und eine schwach - knopfförmige

und 17 —20 Borsten. In einzelnen Kudern sah ich 5 Aciculen.

Cl aparede zeichnet nur zwei (Glanures zoot. pl. V, fig. 5 er)

Die Borsten (Fig. 2 B) mit kräftigem, an der Spitze gebogenem

einfachen Endstücke, das an der Schneide einen dichten Besatz

feiner Haare aufweist. Die Bauch cirren (Fig. 2 A, b c) unge-

gliedert, mit breiter Basis entspringend, am Ende abgerundet,

kürzer als das Ruder. Die Schlundröhre {sj reicht vom 4. bis 13.,

der Drüsenmagen (m) vom 13. bis 19. Segmente, bei S. auritn

erstere vom 5. bis 14., letztere vom 14. bis 20. ; somit das ganz gleiche

Verhältniss. Der starke Zahn (Fig. 2 C) ist im Profil gesehen

etwas weniger gebogen als der von Claparede gezeichnete

(1. c. Taf. V, Fig. ö 7).

Syllis vittata ist aus dem Mittelmeere von Palermo, Zaule,

<Jherso (Grube), Port St. Vendres , Neapel (Claparede)

Ijekannt. Ich selbst fand sie auf dem Holzwerke der Bäder im

Hafen von Triest häufig; nie aber bei Zaule.

Syllis niacrocola < n. sp.

fTaf. III, Fig. ?,).

Von dieser neuen Art kam nur ein einziges geschlechts-

reifes Weibchen zur Beobachtung.

Der Köi-per ziemlich, gleich breit
,

gegen den Kopf und

After hin unmerklich verschmälert, im hinteren Drittel in Folge

Anhäufung der Geschlechtsproducte etwas verbreitert, 18 Mm.
lang, 0-5 Mm. breit aus 77 Segmenten zusammengesetzt. Farbe

zart rosenröthlich, gelblich ; vorne schimmerte der braune Darm-

inhalt durch, vom 52. Segmente an gaben die rosenrothen Eier

eine intensivere Färbung.

Der Koptlappen (Fig. 3 k) abgerundet, pentagonal, V,\ja\al

so breit als lang. Der Vorderrand stark vorspringend, der Hinter-

rand etwas concav. 4 dunkelrothe Augen mit lichtbrechenden

xwXov, rö „Glied des Leibes", fjiaxpög „lang-
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Körpern. Die vorderen grösseren aussen von der Basis der

paarigen Stirnfü hier , hart am Yorderrande des Kopflappens, die

hinteren kleineren nach innen der vorderen, in gleicher Höhe mit

dem im Centriim stehenden unpaaren Stirnfühler. Ausserdem 2

Augenflecken in unsymmetrischer Stellung nach innen und oben

der vorderen Aug:en. Die Palpen (p) ragen soweit vor, als der

Kopflappen lang ist. Sie verwachsen im unteren Drittel des In-

nern Randes der dorsalen Flächen, während die ventralen frei

bleiben, weichen aber dann mit ihren concaven Innern Rändern

auseinander. Ihre grösste Breite ist nur um wenig geringer als

die Höhe ihres innera Randes. Das Ende ist breit abgerundet.

Die 3 Stirnfühler sind scharf gegliedert, im lebenden

Thiere schon deutlich, wenn auch nicht auffallend rosenkranzför-

niig. Der unpaare (u s) ist kaum nennenswerth länger als

Kopflappcn und Palpen zusammen, 12gliedrig, etwas kürzer als

der dorsale Fühlercirrus , ragt aber fast ebenso weit vor als die-

ser. Die paarigen (p s) sind etwas kürzer als der unpaare,

Sgliedrig.

Das Buccalsegment (b) ist so lang und so breit als das

zweite Segment. Der vordere Rand wölbt sich vor, um sich in

den Ausschnitt im Hinterrande des Kopflappens hineinzulegen.

Auf Vorsprüngen der Seitenränder stehen die Fühlercirren.

Der dorsale (df) ist llgliedrig, der ventrale (vf), kürzere

9gliedrig. Der Charakter der Gliederung wie bei den Stirnfüh-

lern. In der Haut der Rückenfläche der Segmente beobachtete

ich nachträglich an deminGlycerin-C'hromsäure eingeschlossenen

Thiere bei stärkerer Vergrösserung eine feine Querstreifung

derart, dass dunkle Linien mit hellen abwechseln. Die ersten

20 Segmente circa sind weniger lang als die folgenden, 1/3 so

lang als breit. Die übrigen bis auf die ganz letzten fast halb so

lang als breit. Demnach stehen die Rückeneirren im Vordcrtheile

des Leibes gedrängter als hinten, wo sie in grossen Zwischenräumen

aufeinander folgen. Die Seitenränder der Segmente springen als

Träger der Rückcncirren stark vor, so dass die Grenzen zweier

Segmente um "/^ kürzer ist als der grösste Querschnitt des Seg-

mentes selbst.

Die Ruder, circa 0-07 Mm. lang, haben eine schwache Mit-

tellipi)e und abgerundete Vorder- und Hinterlippe. Letztere ist
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etwas kürzer als erstere. 8ie sind beiläufig ()mal kürzer als die

Segmente breit. 2 am Ende schief abgestutzte Aciculen. 5—

6

Borsten (Fig. 3^) in einem Bündel. Das Endstück ist 2zähnig

und am schneidenden Rande gebartet ; 1, 2 oder 3 Borsten in

einem Bündel sind 2mal so lang als die anderen.

Die Rücken ei rren (r c) sind sehr kurz, an der Basis

verbreitert, das Endglied abgerundet, conisch. Auch sie sind

etwas moniliform, doch verflachen die Glieder der hinteren. Von

allen ist der des 2. Segmentes der längste, auch absolut länger

als die Stirnfühler und Fühlercirren. Er hatte 17 Glieder. Hier-

auf folgen kürzere und längere abwechselnd ; der Unterschied

in der Länge ist aber verschwindend, es handelt sich höchstens

um die Länge eines oder zweier Glieder. Der Rückencirrus des

3. Segmentes hatte auf beiden Seiten nur 8, der des 5. zwölf,

alle übrigen aber weniger: bis zum 60. Segmente 10, 9, 8, dann

7 und 6 Glieder. Die Cirren sind schon vom 8. Segmente an

kürzer als die Segmente breit. Der drittletzte Rückencirrus

hatte 5, der folgende 3 Glieder, der letzte war nur ein kurzes

Stümpfchen.

Die B a u c h e i r r e n ungegliedert kürzer oder höchstens so

lang als die Ruder.

Das After Segment (Fig. 3 B) ist schmäler als das vor-

hergehende, das einen rudimentären Rückencirrus und knopfför-

migen Bauchcirrus trägt. Es ist mit 2 seitlichen llgliedrigen

Girren (a r) , die so lang sind als die 4 letzten Segmente zusam-

mengenommen, und einem kurzen, auf breiter runder Basis ste-

henden mittleren Cirrus versehen.

Die Mundöffnung liegt im Vorderrande des ersten Segmentes.

Die mit einem Kranze von 11 weichen Papillen und einem Zahne

(zj ausgezeichnete Schlund röhre (sj beginnt im 3. Segment

und reicht bis in den Anfang des 9. Der Drüsenmagen (mj

nimmt nicht ganz das 9., dann das 10., 11. und fast vollständig

das 12. Segment ein. Breite 0-24 Mm. Dicke der Wand
0-08 Mm, 31 Reihen von Drüsen.

Vom 52. Segmente an erfüllten die Leibeshühle rosenrotlie

Eier, welche eine leichte Ausdehnung des Körpers in den fol-

genden 18 Segmenten hervorriefen.
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Ahnliche Formen aus der Adria sind: S. hyalina Grube
und S. pellucidu Ehlers. Erstere ist durch eine wie es scheint

andre Gestall der Palpen, durch die dicht gedrängten kurzen

Segmente, andere Dimensionen der Schlundröhre und des Magens

(9 Segmente), letztere durch die andere Form des Kopflappens,

lange Rückeucirren, die unbewaffnete Schlundröhre und den viel

längeren Drüsenmagen zu unterscheiden.

Trypanosyllis i ^ebra,

(Taf. V, Fig. 1).

Grube, Beschreibung neuer oder wenig- bekannter Anneliden. Archiv

f. Naturg., Bd. 26, 1860, pag. 86, Taf. III. Fig. 7; Ausflug nach

Triest. Berlin 1861, pag. 143, Taf. III, Fig. 7.

Die von Gl aparede ausgesprochene Vermuthung, die

Syllis Zebra sei eine Trypmiosyllis,^ kann ich vollauf bestätigen.

Der Hauptcharakter letzter Gattung wurde von Claparfede in

dem Trepankronen ähnlichen Kranze von Zähnen gelegt, die den

Eingang in die Schlundröhre umgeben. Grube gab über den

Verdauungstractus nichts an und daher die Unsicherheit von

Claparede. Ich habe Syllis zehra in einem nicht vollständigen

P^xemplare bei S. Servola (Bai von Muggia) gefunden und konnte

die Schlundröhre untersuchen. Der Eingang liegt im 7. Segmente

Ein chitinöser, wellig gebogener Saum nimmt 12 Zähne auf. 10

hievou sind untereinander gleich gebaut, breit, dreieckig, eigent-

lich eine Pyramide mit dreiseitiger Basis darstellend; zwei in der

Mittellinie über einander liegende, sich theilweise deckende

Zähne sind schlanker, länger, mehr conisch. 10 weiche Papillen

liegen vor der Zahnkrone. Die Schlundröhre reicht bis zum 17.

Segmente. Der Drüsenmagen nimmt das 17. bis incl. ol., also

15 Segmente ein. Da aber diese sehr kurz sind, so ist auch seine

Länge keineswegs bedeutend. Breite 0-G Mm., Dicke der Wand

' ('la))arcde, Glauures zoot. parmi les Annel. a. a. U. Tat'. XVU,
1864, pag. 558.

" Claparede, Annel. du gölte de Naples, a. a. 0. Tat'. XIX, 1868,

pag. 513, note.
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0-2 Mm. Ich zählte 123 8eg-raente an dem unvollständigen 17

Mm. langen und nicht ganz 2 Mm. breiten [ndividuum. Die Be-

schreibung Grube's passte in allen Punkten. Die Unterschei-

dung- dei' Tryp. zehro von der ähnlieh gezeichneten Syllis viltata

Grube oder etw^a noch S. gracilis Grube ist sehr leicht. Auf-

fallend ist bei unserer Art der Wechsel kurzer und fast doppelt

so langer RUckencirren, der an meinen Exemplaren wenigstens,

regelmässig zu nennen war. Borsten waren meist mehr wie 8 in

einem Bündel, durch zwei starke Endzähne ausgezeichnet. Die

Tryp. Krohni Gl aparede (Glanures zootom. 1864, Fig. 558) ist

sehr nahe verwandt, wenn nicht identisch mit der T. zebra. Sie

hat nur weniger Segmente und die Gliederzahl der HtirnJühler,

FUhlercirren und Rückeucirren ist geringer. Die Zahnkrone mit

10 Zähnen.

Odontosyllis 'j virescens n. sp.

(Tat. IV, Fig. 2.)

Körper 12—16 Mm. lang, 1 Mm. breit, gegen den Kopf und

das hintere Leibesende unbedeutend verschmälert, aus 47 —87

Segmenten bestehend. Farbe gelblich-grün.

Der Ko pf läppen (Fig. 2, A-) rundlich oval, li/amal so

lang als breit (die Länge in der Medianlinie gemessen), vorne

schwach vorgewölbt , am Hinterrande winklig eingebuchtet.

4 eisenviolete Augen in der vordem Hälfte des Kopflappeus. Die

2 vorderen mit lichtbrechenden Körpern stehen nahe an dem

Yorderrande und haben die Gestalt von abgestumpften Dreiecken.

Die 2 hinteren mehr rundlichen Augen liegen dicht an den ersten,

aber etwas nach innen.

Die Palpen (p) sind sehr kurz; sie ragen nur in der Aus-

dehnung eines Drittels der ganzen Länge des Kopflappens vor.

Ihre inneren geraden Ränder liegen nahe an einander, bleiben

aber vollkommen getrennt; der äussere Rand fällt in einem fla-

ij Claparede, Beobachtungen über Auat. u. Entw. wirbellos. Thiere

Leipzig 1863, pag. 47.
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eben Bogen ah. Am abgerundeten Vorderrande stehen einige

steife Borsten. Die Stirnfühler, Fiihlereirren und Rückeneirren

sind alle ungegliedert, etwas gefaltet und mit kurzen Härchen

besetzt.

Der unpaare Stirnftihler (usj, in gleicher Höhe mit

dem vorderen Augenpaare entspringend, ist fast 3mal so lang als

Kopflappen und Palpen zusammen. Die paarigen fps) sind

circa halb so lang als der unpaare.

Das Bnccalsegment ist von oben nur seitlich sichtbar;

der dorsale Fühl ercirrus {dfj unbedeutend kürzer als der

unpaare .Stirnfühler, der ventrale fof) etwas länger als die

paarigen.

mal der Gattung, einen abgerundeten mit Cilien besetzten Lappen

(Fig. 2 «), der sich über den Kopflappen bis an die Basis des

unpaaren Stirnfühlers legt. Er ist dünn und durchsichtig, an der

Basis 80 breit als der Kopflappen in der Medianlinie lang ist.

Das 2. Segment ist noch durch einen sehr langen Rückencirrus

ausgezeichnet. Er ist 1« „mal so lang als der unpaare Stirnfühler

und 3mal so lang als der Rückencirrus des 3. Segmentes, über-

haupt der längste Anhang des ganzen Körpers. Die Segmente
folgen ziemlich gedrängt aufeinander; sie sind in der Leibesmitte

4i/amal so breit als lang. Die Seitenränder springen als Träger

der Cirren zumal in der vorderen Leibeshälfte wenig vor.

Die Ruder (Fig. 2 A), (Mo Mm. lang, mit grösserer, nach

unten abgerundeter Vorderlippe (v l). Die Hinterlippe (h l) ist

zwar ebenso lang, aber weniger hoch, von aussen nach innen

unten abgestutzt. 2 Aciculen (Fig. 2 B). Die mehr nach vorne

gelegene Acicula ist schmächtiger und endet, mit einem gebogenen

Knöpfchen, die hintere ist omal stärker und hat ein verbreitertes

fussf()rmiges Ende. Die Borsten (Fig. 2 C), 15 —20 in einem

Bündel, mit sehr kurzem (0-012 Mm.); einfach hakenförmigem

Endgliede. Die Rückencirren sind vom 3. Segmente an hin-h-

stens so lang als der Körper breit. Längere und kürzere alter-

niren. Letztere sind mitunter halb so lang als die Segmente

breit sind.
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Die Baut' he irren (Fig. 2 A b c) iingeg'liedert, sehr breit^

kürzer als die Ruder, mit stumpfspit/igem Ende.

Das Afters eg-nient coniseli mit abgerundetem Ende und

concaven Seiten, in der Mittellinie nicht ganz so lang als die letz-

ten 2 Segmente. Es trägt 2 Girren von der Länge des Afterseg-

mentes mit dem vorhergehenden zusammengenommen. Das vor-

letzte und drittletzte Segment ist durch iinverhältuissmässig lange

Rückencirren ausgezeichnet.

Der Mund Hegt in dem auf der Bauchtläche vollkommen

sichtbaren ersten Segmente und führt in die Rüsselröhre, die bis

in das 6. Segment reicht. In dessen hinterer Hälfte beginnt die

Schlundröhre. Der chitinöse Rand des Eingänge»* in die Schlund-

röhre (Fig. 2 D) trägt an seiner unteren Seite G mit der Spitze

nach hinten gerichtete Zähne {zj ; die 4 mittleren sind grösser,

die 2 äussersten kleiner. Jeder der conischen platten Zähne ist

an seiner hinteren Hälfte vor der Spitze von der Seite nach oben

wie hohl geschliffen, so dass er an dieser Stelle gewissermassen

vierschneidig wird. Dorsal ist die Schlundröhre tief eingeschnitten

—ihr Rand liegt hier mehr nach hinten als auf der ventralen

Fläche. Unmittelbar, w^o die Umbiegung des Randes von unten

nach oben statttiudet, liegt jederseits eine Chitinplatte (a) derart

schief gestellt, dass beide nach hinten convergiren. Sie haben

einen geraden Aussenrand, einen concaven bogenförmigen Innen-

rand; das vordere, respective äussere und das hintere, respective

innere Ende der Platte ist etw^as spitz. Dieser Apparat in der

Schlundröhre wird von dem mit einer dünnen Chitin-Membran

ausgekleideten hintern Ende der Rüsselröhre (ßj wie eine Art

Kappe umgeben. Sic legt sich dorsal in den erwähnten Ausschnitt

der Schlundröhre und ist liier ebenfalls eingeschnitten, einen nach

vorne offenen Winkel darstellend. Der vordere Rand liegt ventral

etwas oberhalb der Zahnreihe in der Schlundröhre, der Hinter-

rand nicht ganz in gleicher Höhe mit deren dorsalem Rande, son-

dern etwas nach hinten. Die Schlundröhre reicht von der hinteren

Hälfte des 6. Segmentes bis zum 10. Vom 10. bis 16. liegt der

Drüsenmagen. Er nimmt somit 6 Segmente ein. Breite 0-55

Mm., Wanddicke 0-18 Mm. Beiläufig 80 Drüsenreihen.

2 Exemplare bei Zaule mit Algen.
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PterosylUs ' lineata.

(Tat". V, Fig. 2.)

Ambli/osi/llis lineata Grub e, Beschreib, neuer oder wenig bekannter Anne-

liden. Archiv für Naturgesch. Bd. 29, 1863, pag, 48, Taf. V, Fig. 1

;

Insel Lnssin, Breslau 1864, pag. 84.

„LesAmblyosyllis ressemblent de touspoiiitsädesPterosyllis

depourviies d'ailerons occipitaux et de lobesfrontaux", sagtCla-

parede, Glanures zootom. etc. a, a. 0. p. 562. Damit hatte er

nur die Amb. lineata im Auge, welche Grube bei Lussin piccolo

in der Adria aufgefunden. Ich traf dreimal in der Bai von Muggia

auf heraufgeholten Steinen herumkriechend eine Syllidee, die

ich mit um so grösserer Sicherheit mit A. lineata identificiren

konnte, weil sie derselben Fauna angehörte. Segmentzahl und

Grösse, Habitus stimmten vollkommen, aber ich fand auch

die ganze Reihe der Charaktere, welche meine Thiere zu einer

Pterosyllis machten: Wimperlappen am Kopfe, Palpen, und

der Zahnkranz in der Schlundröhre. Vor der Alternative stehend,

im strengen Festhalten an dem Umfang der Grube'schen

Diagnose eine neue Art aufzustellen oder jene zu ergänzen,

wählte ich, in der festen Überzeugung, dass wir Beide dieselben

Thiere vor uns gehabt, das Letztere und beschwere zummindesten

die Literatur nicht mit einem neuen Namen.

Alle 3 Individuen hatten 16 Segmente und waren 5 —7 Mm.

lang.

Die Grundfarbe des Körpers ist ein lichtes Braun, darauf

tritt eine dunkelbraune Zeichnung auf. Am Kopflappen, hinter

den Augen, eine schmale halbmondförmige Linie, hinter ihr ein

ganz kurzer der Länge nach gestellter Strich; am hintern Band

des Buccalsegmentes ein Querslreif. Das 2. Segment vorne mit

einem in die Breite gezogenen geschlossenen Ringe, hinten eine

etwas längere Querlinie. An den folgenden 6 Segmenten kann

man 3 über ihre Breite laufende Linien unterscheiden und vor der

ersten noch lateral Jederseits eine schmale Qucrlinie. Treten

1 t'ii-rom/Uin Claparede. Beobachtungen über Anatomie und Eut-

w ckluiigsgcsch. wirbelloser Thiere a. d. Küste derNorniandie. Leipzig 18G3.

pag. 4G.
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letztere mit den Enden der folgenden Querlinie in Verbindung-, so

hat es den Anschein, als läge im Anfange des Segmentes ein nach

vorne offener Querring. Viel häutiger vereinigen sich die 2 hinteren

Linien lateral, so dass ein geschlossener Ring auftritt. Auf den

hinteren Segmenten ändert sich die Zeichnung insoferne, als die

vordem seitlichen Linien verschwinden und die erste Querlinie

schmäler wird; die zwei hintern Linien bleiben bis ans Ende;

nur das Aftersegment ist stets ungefärbt. Die eben geschilderten

Verhältnisse sind unter allen Umständen nur deutlich auf den

() ersten Segmenten, weiter nach hinten nur dann, v^'enn der

Darm entleert ist und keine Geschlechtsproducte entwickelt

sind. Ist der Leib mit blaugrünen Eiern erfüllt, so dominirt

natürlich diese Farbe und die Linien sind auf dem opaken Körper

nicht sichtbar. Stirnfühler, Fühler- und Rückencirren fand ich,

allein nicht immer, zierlich von in regelmässigen Abständen stehen-

den braunen Fleckchen gezeichnet.

Her K opf läppen (Fig. 2 k) ist etwas mehr als 1' gi«»! so

breit als lang, abgerundet-hexagonal, stark gewölbt. Die z w e i

Augenpaare liegen dicht aufeinander. Das vordere ist grösser

und wird, weil tiefer liegend, nur bei veränderter Einstellung-

sichtbar. Hinter den Augen, hart an der vorderen Grenze des

Buccalsegmentes, stehen die 2 flügelartigen an ihrer ganzen Ober-

fläche mit Cilien bedeckten Wimperlappen (Fig. 2 .r), welche

die Länge des Kopflappens, die Breite der Fühlercirren besitzen,

aber ungegliedert sind. Ein terminaler brauner Fleck zeichnet

sie aus.

Von oben habe ich weder bei dieser noch der folgenden Art

während des Lebens Palpen bemerkt. Sie sind nämlich beweg-

lich und entgehen dem Beobachter dann, wenn sie nach hinten

umgeschlagen und nicht gerade vorgestreckt sind. Legt man die

Thiere auf den Rücken, so sieht man hinter den Augen zwei

conische Lappen (Fig. 2 A p), die dem Buccalsegment (b) auf-

liegen. In der Mittellinie berühren sie sich nur mit ebenso kurzen

als schmalen medianwärts gerichteten Spangen. Nur die Basis

wird dadurch verbreitert, die Palpe selbst, die nie über den

Seitenrand des Kopflappens vorragt, bleibt schmäler als dessen

Hälfte. Mit einer Nadel kann man die Palpen nach vorne umlegen

und findet dann, dass sie bei unserer Art nur unbedeutend den
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Torderraiid des Kopflappeiis überragen. L'iuiiittelbar hinter ihrer

Ansatzstelle in der Mittellinie liegt die Mundöffnung- im Anfange

des Buecalsegmentes (Fig. 2 A o). Die 3 Stirnfühler sind ge-

gliedert.

Das Buccalsegment ist, von oben gesehen, ce. ^3 solang

als das folgende. Der dorsale Fühlercirrus ist länger als die

paarigen Stirnfühler. Die 5 ersten Segmente nehmen an Länge

und Breite successive zu und sind cc. omal so breit als lang, die

Seitenräuder springen einfach abgerundet vor. Das 6. Segment,

das den Drüsenmagen birgt, ist deformirt, fast quadratisch. Die

folgenden Segmente sind so gebildet, dass sie in ihrem vordem

Drittel so breit als lang sind, dann aber plötzlich sich ausbuchten

und zweimal so breit als vorne werden. Das 2. bis incl. 14. Seg-

ment tragen Ruder. Das vorletzte (15.) Sogment ist nur nach

hinten etwas verbreitert, sonst rechteckig und trägt einen

dorsalen und ventralen Cirrus, beide gleich gestaltet, aber der

«rstere so lang als sein Segment und das vorhergehende, der

ventrale 272™^! kürzer. Das kurze Aftersegment, gleich breit

.und lang, hinten abgerundet. Es hat ein einziges Paar Cirren,

die so lang sind als dieses Segment mit dem vorhergehenden,

aber kürzer als die dorsalen Cirren des letzteren.

Die R u d e r (Fig. 2 B) mit in einen fingerförmigen Fortsatz

ausgehender Vorderlippe (^r/^, kürzerer stumpf endender Hinter-

lippe (hl) und einer gut entwickelten Mittellippe (^w/^. Aciculen

spitz, ;] —4, in der hintern Lippe endend. Das Borstenbündel

horizontal ausgebreitet. Die Borsten (^Fig. 2 C) sehr zahlreich,

mit 2zähnigem, messerförmigem Endstücke, ungleich an Länge,

die längsten doppelt so lang als das Ruder.

Die Baucheirren (F\g.2Bhc) breit, blattförmig, etwas

länger als das Ruder.

Rüssel- und Schlundröhre sind nur wenig gefaltet und ge-

wunden. Ein Kranz von 12gedrängt stehenden Zähnen (Fig. 2/))

umgibt den Eingang in die Schlundröhre. Der rechteckige Drüsen-

magen nimmt das (j. Segment ein.

Blaugrüne Eier erfüllten bei einem Individunni die Leibes-

höhle vom 7. Segmente au.

Alles, was ich in vorliegender Schilderung übergangen, ist

im Einklänge mit der Diagnose Grub e's. Ausserden Ergänzungen
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ist dieselbe somit in folgenden Punkten richtig zu stellen: Das

Buccalsegment ist nicht „kaum zu unterscheiden" (r/.r distinqm'n-

durrt] in der Zeichnung I.e. Tat'. 5, Fig. 1 übrigens ganz deutlich"):

die Stirnfühler sind nicht ungegliedert (tentacula f'rontaHa hdiui

nrticulata) ; die dorsalen Fühlercirren ragen nicht blos so weit»

vor als die paarigen Stirnfühler, sondern sind länger. Die Bauch-

eirren sind nicht schmal wie die Figuren Grube's zeigen, ein

fadenförmiges Gebilde unterhalb des Eückencirrus (1. c. P^ig. 1 h)

existirt nicht; die Borsten sind nicht einzähnig wie in der Fig. 1 c.

Wünschenswert!! wäre die Nachuntersuchung der Nicotin

(Pterosyllis) lineolata Costa (Annuario del mus. zoolog. della r.

univ. di Napoli 1 862, Napoli 1 864, pag. 160, Taf. III, Fig. 1 —4), die

zahlreiche Beziehungen zu vorliegender Art hat. Indem ich die Gat-

tung AmblynsyUis derartig erweiterte, dass sie mit der Pterosyllis

zusammenfällt, sollte diese der ersteren weichen, weil sie die jün-

gere ist; aber ich halte es für vortheilhafter, die Gattung J?«^/?/«-

syllis^ mit ihrem ursprünglichen Charakter, den Grube nach-

träglich mit der Einstellung der A.lineata selbst anders autfasste,

auf die A. rhomheata^ Gr. Oerstd. beschränkt zu lassen.

iTaf.V, Fig-. 3.,

Körper des einzigen Exemplares (Fig. 3), dessen ich habhaft

wurde, 14 Mm. lang, vorne 0*8 Mm., in der Mitte 2-5 Mm. breit

(ohne Ruder), aus 16 Segmenten bestehend. Im ersten Viertel ist

der Leib schmal, dann nimmt er plötzlich in Folge Anhäufung der

Geschlechtsproducte an Breite zu und ist in der Mitte dreimal

so breit als vorne, um sich wieder allmälig gegen das Ende zu

verschmächtigen. Die 6 ersten Segmente waren durchscheinend,

graulichgrünlich gefärbt, dagegen die übrigen undurchsichtig,

dottergelb. AmKopflappen und dem Buccalsegmeut fiel mir keine

besondere Zeichnung auf. Die übrigen Segmente bis auf das

Aftersegment trugen ovale, in der Mitte etwas eingeschnürte eiseu-

violete Flecken, die bis auf einen nicht sehr breiten Rand das

1 Grube, Annulata Oerstediana. Videnskab. Meddelelser. Aaret 1857,

Kjöbenhavn, pag. 185.

" Ebenda.

3 ;rX£xroj „umschlungen, gewunden"; pv^^^oj „der Rüssel".
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ganze Segment einnehmen. Vom 7. .Segmente an zeigten sie ganz

deutlich die Gestalt ausgespannter Flcdcrmausflügel, lagen hart

am V^orderrande des Segmentes, waren etwas schmäler und halb

so lang als diese. Eine kleine mediane Stelle im Vorderrande

^dieser Flecken blieb pigmentlos und hier schimmerte die gelbe

Farbe des Körpers durch. Stirnfiihler und Cirren nicht gefärbt.

Der Kopflappen (Fig. '.i k) abgerundet-hexagonal, stark

gewölbt, kugelig. Im ersten Drittel nicht ganz l'/g'^al so breit als

lang, der Hinterrand schmäler. Die flügelartigen Wi mp e r 1 a p p e n

(a,'J stehen etwas hinter den Augen vor dem Rande des Buccal-

segmentes und sind etwas mehr als '/xmal so lang als der Kopf-

lappen, breiter als der dorsale Fiihlercirrus, aber nicht so breit

als der Rückencirrus des 2. Segmentes, ungegliedert, mit Cilien

bedeckt. 4 eisenviolette Augen. Das vordere Augenpaar steht

weiter auseinander und wegen der gewölbten Gestalt des Kopf-

lappens tiefer als das hintere, dicht auf ihm liegende.

Palpen (Fig. 3 Ap) wie bei P. /intuäa beweglich, aber es

liegt die Anheftungsstelle viel weiter nach vorne, etwas hinter

der vordem Grenze der Augen. Die Palpen werden daher aufge-

richtet beträchtlich über den Kopflappen vorragen.

Von den 3 Stirnfühlern war der unpaare (usj nur unbe-

deutend länger als der Kopflappen, Natürlich lässt sich nicht

sagen, ob dies normal oder nur Folge einer Verstümndung Die

paarigen fp a), welche vom Vorderrandc des Kopflappens ent-

springen, während der unpaare mehr nach hinten steht, sind un-

merklich länger (2-1 7 Mm.) als der dorsale Fühlercirrus (2-07 Mm.).

Stirnluhler, Fühler- und Rückencirren sind zienüich regelmässig

und vollkommen gegliedert und mit abstehenden steifen Haaren

besetzt. Die Glieder mit Körnern erfüllt. Da von dem 7. au die

Segmente durch die angehäuften Eier aufgetrieben waren, so

dürften meine Angaben ül)er ihre Gestillt kaum auf volle Richtig-

keit Ans])ruch haben.

Das Buccal Segment (hj ist von oben nur in einer sehr

kurzen Ausdehnung sichtbar, kaum ',4 so lang als das folgende.

Es trägt 2 Paar F ü h 1 c r c i r r e n. Der dorsale (df) war 2-07 Mm.
lang; der ventrale (rf) rechts und links nur cc. 1' ^nial so lang

als der Kopflappen. Diese Kürze ist derartig auffallend, dass man

zurVermuthung gelangt, auch sie seien nur Hudimente. Die Enden
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waren aber wie bei dem unpaareii Stirnfühler vollkommen abge-

rundet. Die folgenden 4 Segmente wachsen an Grösse und sind

2%- bis 3mal so breit als lang. Ihre (Testalt ist fast die eines ge-

streckten Achteckes mit abgerundeten Ecken. Es springt eben

der Vorderrand der Segmente etwas vor. Das 6. Segment ist durch

den Drüsenmagen deformirt, etwas breiter als lang. Von hier an

werden die Segmente sehr viel breiter. Das 7. war ly^mal, das

8. zweimal so breit als das 5., das 9. noch etwas breiter. Bis

zum 14. nimmt dann die Breite wieder ab. Dieses ist so breit als

das 1., das 15. nicht ganz so breit als das 2., und das Afterseg-

ment so breit als dieses. Die Ecken, welche man an den 5 ersten

Segmenten sehen konnte, sind durch Auftreibung verstrichen.

Das 15. Segment ist annähernd rechteckig, vorne so breit als

lang, hinten etwas breiter.

Alle Segmente mit Ausnahme des 1., 15 und 16. tragen

Ruder von derselben Form wie bei der P. /iueata, nur in allen

Dimensionen grösser. Die Vorderlippe ebenfalls mit einem stark

entwickelten fingerförmigen Fortsatze. Aciculeu spitz 5—6. B o r-

sten (Fig. 3 B) sehr zahlreich (über 30 in einem Bündel) mit

zweizähnigem Endstücke. Das Borstenbündel ist gleichfalls ziem-

lich horizontal ausgebreitet und enthält Borsten von sehr verschie-

dener Länge. Ich habe eine der längsten bei dieser und der

vorigen Art (Fig 2 C) abgebildet, um dieGrössenunterschiede zu

zeigen.

Die Rückencirren sind gegliedert und von exeessiver

Länge. So ist der des 2. Segmentes 9 Mm. lang, die andern

variiren zwischen 4-5 —7 Mm.

Die B a u c h c i r r e n blattartig, lanzettlich, die Ruder deut-

lich überragend.

Das Aftersegment (Fig. 3 6') ist ein abgerundeter Conus,

so lang als breit. Seine zwei Girren fa c) waren nicht ganz halb

so lang als die Rückencirren des vorhergehenden Segmentes.

Dieses (15.) trug jederseits einen Rückencirrus von 7 Mm. Länge

und einen gleichgebildeten, nur etwas schwächeren ventralen, der

unmerklich länger war als das Segment (cc. 1 Mm.). Die Rüssel-

und Schlundröhre sind ausserordentlich lang. Schon die erstere

ist gefaltet und gewunden und die letztere so vielfach ineinander

geschlungen, dass es fast unmöglich scheint, diesen Knäuel zu

Sitzb. (I. mathem.-naturw. Cl. T.XIX. Bd. I. Abth. ij*^*
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entwirren. Der Eingang in die Schlundröhre (Fig. 3 D) ist mit

6 durch Zwischenräume von einander getrennten Gruppen von je

drei Zähnen bewehrt.

Der Drüsenraagen nimmt das 6. Segment ein. Gelbgefärbte

Eier erfüllten vom 7. bisincl. 14. Segment den Leib, verbreiterten

denselben und machten ihn undurchsichtig.

P. plectorhyncha ist durch die ausserordentlich langen

Rückencirren und durch die eigenthümlichc Gruppirung der

Zähne in der Sehlundröhre von den G anderen bisher beschriebe-

nen Arten wesentlich verschieden. Auch wird sie in der Grösse

nur von der Gattiola spectabilis Johns ton erreicht.

Gefunden bei Servola (Bai von Muggin) in einer Tiefe

von 8 Fuss.

Proceruea^ luocurlans n. sp.

(Taf. VI, Fig-. 1 und Taf. VII, Fig. 1.)

Körper 14—21 Mm. lang, 0-4 Mm. breit bei 78 —100 Seg-

menten. Vorne unmerklich, nach hinten allmälig verschmälert. Ge-

wöhnlich sieht man mit freiem Auge oder bei schwacher Lupenver

grösserung den Leib schmutzig-grünlich, von lichten Binden ge-

kreuzt, gegen das Ende aber farblos. Bei etwas stärkerer Vergrösse-

rung bemerkt man jedoch, dass diese Färbung von grünlichen Con-

tentis des Darmes herrührt und dass die lichten Querbinden den

Einschnürungsstellen des Darmes entsprechen. Die eigentliche

Farbe ist röthlichgelb, stellenweise gelblich-bräunlich, zumal in

der hinteren Leibeshälfte; auch die Spitzen der Stirnfühler,

Fühlercirren und der Rückencirren des zweiten Segmentes ent-

halten denselben Farbstoff.

Der Kopflappen (Taf. VI, Fig. 1 k) rundlich, so lang als der

Hinterrand breit ist, der Querdurchmesser dcrMitte etwas grösser.

Der Vorderrand etwas abgeflacht, die Seitenränder nicht rein

convex, sondern in der Mitte leicht geknickt. Die hintere Hälfte

ist gewölbt und fällt plötzlich gegen das dünnere Vorderende ab.

4 Augen. Die vorderen grösseren, mit nach vorn und aussen ge-

richteten lichtbrechenden Körpern versehenen rundlichen Augen

stehen im hintern Drittel des Kopflappens vom Aussenrande ab-

gerückt, hinter dem Ursprünge der paarigen Stirnfühler. Die

Ehlers, Die Borstunwürmer, p. iJfjü.



Zur Kenntniss der adriivtischen Anneliden. 457

hiijtereii kleineren haben nach hinten und aussen gerichtete licht-

brechende Körper, liegen dicht an den vorderen, aber etwas mehr

nach innen, und sind von dem Hinterrande des Kopflappens

Aveniger entfernt als von dem Aussenrande. Ausser den 4 Augen

sali ich noch in einem Falle 5 zerstreute Augenflecken. Die

Farbe der Augen im durchfallenden Lichte ist rothbraun.

Palpen fehlen. Die Configuration der ventralen Fläche des

Kopflappens wird bei der Schilderung des Verdauungstractes

erörtert werden.

Von den .') Stirnfiih 1er n ist der mi\iaRre (usj nicht allein

der breiteste, sondern auch weitaus der längste Anhang des

ganzen Körpers. Er ist weiter nach hinten gerückt als die

paarigen (psj und entspringt in gleicher Höhe mit dem vordem

Augenpaare. Mehr als dreimal so lang wie die paarigen Stirn-

fühler (2-4: 0-7 Mm.) und mehr als 1 VgWial so laug als der

ßückencirrus des 2. Segmentes (2-4 : 1 -5 Mm.) würde er zurück-

gelegt bis in das 20. Segment reichen. Die paarigen Stirn-

fühler (p s) entspringen annähernd in der Mitte des Kopflap-

pens, weiter nach vorne als der unpaare. Sie sind schmäler als

dieser, länger als der dorsale Fühlercirrus (df), halb so lang als

der Eückencirrus des 2. Segmentes. Stirnfühler wie Fühlercirren

und Kückencirren sind ungegliedert, an der Peripherie schwach

gefaltet oder gerunzelt und sehr reichlich mit steifen Haaren

besetzt.

In der Haut des Rückens aller Segmente bemerkt man schon

bei schwacher Vergrösserung rundliche, rundlich-eckige glän-

zende Körperchen in 2—3 bis zum Seitenrand ziehenden Quer-

reihen. (In der Zeichnung sind diese Gebilde weggelassen.)

Die Segmente sind durchschnittlich 2' gmal so breit als lang,

ihre Seitenränder nicht auffallend vorspringend. Das ruderlose

Buccalsegment (bj ist von oben vollkommen sichtbar, etwas

kürzer als das folgende, breiter als der Hinterrand des Kopf-

lappens. Der über diesen auf beiden Seiten vorragende Theil ist

schief nach aussen abgestutzt und trägt 2 Fühlercirren jeder-

seits, von welchen der dorsale (df) 2'/2mal so lang ist als der

ventrale (vf) und zweimal kürzer als der Eückencirrus (rc) des

2. Segmentes ; der ventrale wird von den paarigen St^rnfUhlern

unbedeutend an Länge übertroffen. Das zweite Segment hat wie
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alle folgenden mit Ausnahme des Aftersegmentes ein Rnderpaar,

Es trägt einen Rückencirrus, der an Länge nur dem unpaaren

Stirntiihler nachgibt; er ist öV^mal so lang als der Rücken-

eirrus des 3. Segmentes. Der Rüekencirrus des 3. Segmentes

ist doppelt so lang als der des 4. Die Girren sind etwas spindel-

förmig, das Ende bleibt immer stumpf, die steifen Haare ihrer

Oberfläche bilden nicht selten terminale Büschel. Vom 4. Seg-

mente an sind die Rückencirren , längere und etAvas kürzere

alternirend, 2^/^ —3mal in der Breite des Segmentes enthalten;

nur gegen das Ende des Körpers erreichen sie eine grössere

Länge, und da gleichzeitig die Segmente schmäler werden, ändert

sich das Verhältniss: die Cirren sind fast so lang als die Seg-

mente breit sind.

Die Ruder (Taf. VI, Fig. 1,4) sind fast so breit als lang,

von oben gesehen abgerundet quadratisch, mit etwas schmälerer

Vorderlippe ^r/^ und breiterer Hinterlippe ^/i/^, zwischen wel-

chen beiden das in verticaler Ebene ausgebreitete Borstenbündel

austritt. In der Seitenlage bemerkt man, dass die Hinterlippe

von oben nach unten kürzer ist als die vordere. Die Ruder sind

4—5mal kürzer als die Segmente breit sind, und erreichen circa

die halbe Cirruslänge. Eine oder zwei Aciculen. (S —8 Borsten,

die oberen länger als die unteren. Das Bündel ragt beiläufig so

weit vor als die Ruder lang sind. Die Borsten (Taf. VI, Fig. 1,B)

sind zusammengesetzt mit sehr kurzem, nur 0-006 Mm. langem,

breitem, zweizähnigem Endstücke. Manchmal siebt man noch

einen dritten Zahn. Das verbreiterte Ende des Stabes zeigt

einen rauhen Vorderrand und kleine Zähnchen au seiner der

schneidenden Fläche des Endstückes entsprechenden Seite. Zu

dieser Form tritt noch vor der Mitte des Körpers eine zweite hinzu,

die einen viel schmäleren Stab besitzt und statt des eben erwähnten

Endstückes einen kurzen, gertenförmigen, leicht gebogenen An-

hang trägt. Ich sah immer nur in einem Bündel eine einzige der-

artige zu Oberst liegende Borste.

Baucheirren fehlen.

Das A f t e r s e g mc n t (Taf. VI, Fig. 1 , C) etwas länger als das

vorhergehende, stumpfconisch mit ausgeruudeten Seitenrändern

und steifen Haaren am Hinterende. Es trägt 2 Cirren (^a c), die

in der oberen Hälfte der Seitenränrlcr ihren TVsprung uchnuM»
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und den 5 letzten Segmenten an Länge gleichkommen. Das vor-

und drittletzte Segment haben kürzere Girren als ihre Vorgänger,

die mit auffallend langen versehen sind.

Die Umgehung der Mundöffnung (Taf. VI, Fig. \, D o) wird

von dem Vorderrande des Buccalsegmentes und dem Hinterraude

des Kopf lappens gebildet. Das Buccalsegment (bj ist auf der

Bauchfläche länger als auf der Rückenfläche. Diese Vergrösse-

rung geschieht dadurch, dass sich in der Mitte ein Aufsatz ent-

wickelt von der Breite des Kopf lappens und sich auf diesen bis

zur Höhe des Hinterrandes des vorderen Augenpaares hinauf-

schiebt.

Laterale Einschnitte trennen diesen Theil von den auf der

Bauchfläche gut zur Einsicht kommenden Trägern der Fühlercir-

ren an den Seitenrändern des Segmentes. Die Unterfläche des

Koptlappens ist durch eine mediane Furche in 2 Hälften getheilt,

aber diese weichen nach hinten auseinander und stellen im Ver-

eine mit dem ausgeschnittenen Vorderrande des Buccalsegmentes

eine rautenförmige Öffnung —die Mundöffnung dar. Der Hinterrand

des Kopflappens liegt auf der Bauchfläche, genau in einer Linie,

die man zwischen vorderem und hinterem Augenpaare ziehen

würde. Die Rüsselröhre {rj erstreckt sich bis zur Mitte des

dritten Segmentes, da sie noch den Anfang der Schlundröhre in

der Länge von ly^ Segmenten als Scheide umgibt. Die Schlund-

röhre {sj beginnt im 3. Segmente und endet im 6., ist aber län-

ger als 4 Segmente. Sie bildet nämlich eine noch etwas hinter

den Anfang des Drüsenmagens reichende Schlinge.

Der Eingang in die Schluudröhre wird von einem chitinösen

Saume umgeben, der in 10 flache, aber nicht ganz stumpfe Zacken

ausgeht. Hinter diesem crenulirten Saume steht ein Kranz von

circa 20 dreikantigen spitzen Zähnen von etwas ungleicher Grösse

(Taf. VH, Fig. 1). Ein dichter Beleg longiludinaler Muskelfasern

umhüllt die Schlundröhre in ihrer ersten Hälfte, während die

zweite nackt bleibt.

An dem von der Rüsselröhre eingescheideten Theile ist die

Musculatur weniger entwickelt und erscheint auf den ersten Blick

ringförmig und nicht longitudinal angeordnet. Die ringförmigen

Fasern gehören aber nicht der Schlundröhre, sondern der Rüssel-

röhre an, wie man sich nach Entfernung der letzteren überzeugen
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kann. Clapar^de unterscheidet an der Sehhindröhre von

Autolytus hesperidum und Proceraea fittratitiaca (Ann61. chetop«

du golfe de Naples. Mem. d. 1. Societe de Physiq. et d'Hist. nat.

de Genöve 1868, pag. 528 und 531, pl. XIV., fig. 1, et pl. XV,
flg. 1) 3 Regionen: die erste rnit Ring-, die zweite mit Längs-

fasern und die dritte ganz ohne Muskelfasern. Da ich beide

Arten nicht kenne, bin ich nicht in der Lage zu entscheiden, ob

hier eine Täuschung vorliege. Der Driisenmagen CmJ nimmt

3 Segmente ein, das 7., 8., 9, Breite 0-3 Mm., Dicke der Wand
0-09 Mm. Ich zählte circa 60 Drüsenreihen.

Häufig mit Algen an der Südküste der Bai von Muggia.

Proceraea brach ycephala n. sp.

(Taf. VI, Fig. 2 und Taf. VII. Fig. 2.)

Körper kurz, gedrungen, breit im Verhältniss zur Länge..

4-5 und 6 Mm. lang 0-3, 0-4 Mm. breit bei 54 und 60 Segmenten.

Nach vorne und hinten in nicht autfallender Wei.se verschmälert.

Färbung ähnlich der vorigen, grünlich bei gefülltem Darmcanale,

in Wirklichkeit blass orangeroth. Doch enthält nur die vordere

Körperhälfte dieses Pigment reichlicher, wo es Flecken an der

Basis der Cirren und ein medianes Längsband bildet.

Der Kopflappen (Taf. VI, Fig. 2 k), breiter als hing, am
Hinterrandcschmälerals in der Mitte, vollkommen abgerundet. Er

ist bis auf beiläufig das vorderste Viertel seiner ganzen Länge nach

stark gewölbt —ein Bogen durch die Ursprungsstellen der beiden

unpaaren Stirnfühler gezogen, bildet die Demarcationslinie —
der Rest, eine schmale vordere Zone, ist dünn, flach. Der ge-

wölbte Theil fällt ziemlich schroff gegen den planen ab. 4 Augen.

Das vordere, etwas grössere Augenpaar steht wenig hinter der

Mitte des Kopflappens, das hintere kleinere ziendich dicht daran,

aber nach innen. Beide sind von dem Seiten- und Hinterrande

des Kopflappens merklich entfernt. Die Stellung der lichtbre-

chenden Körper in den beiden Augenpaaren ist dieselbe, wie in

der vorigen Art. Auch hier treten vereinzelte Augenflecken an

verschiedenen Stellen des Kopflappens auf. Palpen fehlen.

Der Kopflappen zeigt auf der Bauchfläclie dieselbe Bildung wie
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bei P. iK.vnrians ; allein er ist ebenso lang als am Kücken oder

mit anderen Worten: das Buecalsegment ist nicht länger auf der

ventralen Seite als auf der dorsalen.

Von den drei Stirnfülilern ist der un paare (u s) nur

um 1/. länger als die paarigen (p s) und kaum merklich kürzer

als derRückencirrus des 2. Segmentes. Er nimmt seinen Ursprung

hinter den paarigen und steht in der Mitte des Kopflappens in

einer Linie mit dem vorderen Augenpaare, Zurückgelegt, reicht

er bis in das 6. Segment. Die paarigen Stirnfühler (p s) sind

fast 80 lang wie der dorsale Fühlercirrus (d f). Ihre Stellung

wurde bereits früher präcisirt. Stirnfühler, Fühlercirren und

Rückencirren sind ungegliedert, viel weniger gerunzelt als bei

der vorigen Art. Ich hatte in meiner Original-Skizze keine Här-

chen angezeigt und an den couservirten Exemplaren kann ich

keine mehr erkennen, wiewohl dies bei P. luxurians ohne Schwie-

rigkeit gelingt. Es dürften also die Härchen zarter und spär-

licher sein als bei jener. Charakteristisch für Stirufühler und

Girren ist ihre plumpe, gegen das abgerundete Ende sich kaum

verschmälernde Gestalt.

In der Haut des Rückens aller Segmente liegen wieder

die runden, rundlich-ovalen glänzenden Körperchen (Taf. VI,

Fig. 2, Ä). Sie sind meist in einem ziemlich regelmässigen, in

der Mitte verbreiterten Querbande, das an seinen Enden in 2

nach hinten gebogene dicke Haken ausgeht, angeordnet. Dahin-

ter folgt noch ein kurzes Streifchen. Die Segmente sind 31/3-

mal breiter als lang und haben sehr stark vorspringende Rän-

der, die sich zu conischen Trägei'n der Girren entwickeln.

Das Buecalsegment (b) fast um die Hälfte kürzer als

das folgende, breiter als der Hinterraud des Kopf lappens. Es

trägt 2 Fühlercirren jederseits,- der dorsale Fühlercirrus (df)
nur unbedeutend länger als die paarigen Stirnfühler, der ven-

trale (v f) um Vs kürzer.

Von dem zweiten Segmente an haben alle bis auf das After-

segment Ruder mit Rückencirren. Der Rückencirrus (r c)

des 2. Segmentes ist etwas länger als der mittlere Stirnfühler —
überhaupt der längste Anhang des ganzen Körpers; der des

3. Segmentes ist kürzer als die Hälfte des vorigen; der des
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4. Segmentes halb so lang als der des dritten. Die übrigen sind

in nicht autfallender Weise abwechselnd länger und kürzer. Die

ziemlich gleich breiten Rückencirren sind circa 2V2mal kurzer

als die Segmente breit.

Die Kuder (Taf. YII, Fig. 2), im Wesen gleich gebaut mit

jenen der vorigen Art, aber etwas länger und breiter, sind circa

3mal in der Breite eines Segmentes enthalten und reichen ge-

wöhnlich bis an die halbe Länge ihres Cirrus. 2 Aciculeu.

8 Borsten (Taf. VII, Fig. 2, A) doch auch 6 und 10 in einem

Ruder. Länge des Borstenbündels, Lage und Art der Borsten

wie bei der vorigen. Das Endstück ist kaum nennenswerth kür-

zer, der unter dessen Spitze befindliche Zahn etwas länger; das

Ende des Stabes weniger rauh; die zweite Form der Borsten

etwas schmächtiger.

Bauche irren fehlen.

Das After Segment mit 2 Girren, die so lang als die letz-

ten 5 Segmente sind.

Die Mundöffnung ebenfalls von dem eingeschnittenen Vor-

derrande des Buccalsegmentes und den auseinanderreichenden

Hälften des Kopflappens gebildet. Die Rüssel röhre fr) reicht

nach hinten noch bis in den Anfang des 5. Segmentes ; die

Scheide, mit welcher sie die Schlundröhre umgibt, ist 2 Seg-

mente lang.

Die Schlundröhre ('s^ beginnt im 3. Segmente und endet im 7.

Sie legt sich in ihrer hinteren Hälfte einfach zusammen, bildet

keine geschlossene Schlinge. Der crenulirte Eingang (Taf. VH,

Fig. 2, B) hat sehr flache Zacken. Hinter diesen steht ein Kranz

von 30 conischen Zähnen —grössere und kleinere, meist so ab-

wechselnd, dass 2 oder 3 kleinere zwischen 2 grossen zu stehen

kommen. Die einzelnen Zähne sind an ihrer Basis kaum scharf

getrennt. Die Verhältnisse der Musculatur, welche die Schlund-

röhre umgibt, sind wie bei P. luxurians. Der röthlich violete

Drüsenmagen (m) nimmt das 8., 9., 10., 11. Segment ein.

Breite 0-27 Mm., Dicke der Wand0-07 Mm., Drüsenreihen circa 40.

Mit der vorigen.
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JEhinice Claparedii.

Quatrefag^es, Hist. nat. d. Anneies, T. II, Paris 1865, \)Skg.Qb'2.{Eimice

Harassii auct. sed non A u d. et M. E d w.)

Nachdem Qua trefages (1. c.) zuerst die Verschiedenheit

einer von Cl aparede ' als Eunice Harassii beschriebenen

Form von der eigentlichen E. Harassii Aud. et M. Edw. nach-

gewiesen und dieselbe als eine eigene Art: E. Claparedii

bezeicliBct hatte, sprach sich Cl aparede für die Identität seiner

E. Harassii, richtig E. Claparedii, mit den unter ersterem

Namen von Gruben und Ehlers s beschriebenen Formen aus

und setzte die Synonymie in diesem Sinne fest. * In demselben

Jahre berichtigte Grube^ selbst seine frühere Bestimmung, er-

klärte jedoch seine aus der Adria stammende E. Harassii
für die E. torquat a Qu a t r e f a g e s. « Er hält auch später -

daran fest, ohne die (' l a p a r e d e'schen Auseinandersetzungen zu

erwähnen.

Die im Mittelmeere, auch in der Adria, sehr häutig vorkom-

mende jB?</«V^', welche den Arbeiten Grube 's und Ehlers' das

Material lieferte, wird somit von Claparede als E. Claparedii,

von Grube als E. torquata aufgefasst. Es handelt sich aber hier

viel weniger um eine von neuem verwirrte Nomenclatur, als um
die Frage, ob die Eunice des Mittelmeeres identisch sei mit der

der französischen Westküste. Quatrefages und auch Clapa-

rede halten erstere für eine eigene Art: E. Claparedii; Grube

1 Glanures zootom. parmi 1. Annelid. de Port Vendres. Mem. d. 1.

Soc. d. Phys. et d'Hist.nat.de Geneve, TomeXVII, 1864, p. 118, pl.II, fig.5.

3 Zur Anatomie und Physiologie der Kiemenwürmer. Königsberg

1838. p. 35.

3 Die Borstenwürnier. Leipzig 1868. p. 312.

* Annel. du Golfe de Naples. Supplement. Mem. d. 1. Soc. d. Phys.

et d'Hist. nat. de Geneve, Tome XX. sec. partie 1870, pag. 395, note.

5 Bemerkungen über Annelideu des Pariser- Museum. Archiv f.

Naturg. 36 Bd. 1870. p. 293.

« Hist. nat. d. Annel. B. I, p. 312.

'' Mittheilg. über S. Malo etc. Abhandig. der schles. Gesellsch. f.

vaterl. Cultur 1869/72. Breslau 1872. pag. 90, Note.
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für dieselbe: E. forqunta. Von keiner Seite ist aber das pro und

contra zu motiviren versucht worden; es sei denn, dass man für

Quatrefages seine bekannte Voreingenommenheit gegen das

Zusammenziehen von athmtischen und mediterraneen Anneliden-

formen anführen wollte, Quatrefages, C 1 a p a r e d e , Grube
haben nur gezeigt, dass die E. Harassü Au d. et M. Edw. ganz

etwas anderes sei als das, was man seit 30 Jahren dafür gehalten.

Die Basis der Beurtheilung ist für jeden späteren Beobachter in

einer zu erneuernden Untersuchung der E. torquuta Quatre-

fages —die Euuice des Mittelmeeres ist durch die classische

Arbeit von Ehlers mehr als genügend bekannt —oder in einem

Vergleiche der respectiven Beschreibungen liegen geblieben.

Da mir keine Exemplare der E. torquata der westfranzösi-

schen Küste zur Verfügung stehen, muss ich mich einzig an die

Angaben von Quatrefages halten, die von Grube nur dahin

ergänzt wurden, dass die Zahl der Kiemenfäden auf 14 steige.

Wenn ich daraus auch nicht den Schluss ziehe, dass Ergänzungen

überhaupt nicht zu machen seien, wird anderseits sicherlich den

Widersprüchen zwischen der Beschreibung der E. torquata und

der Euuice des Mittelmeercs nichts an Schärfe benommen. Die

Formen bleiben unvermittelt und selbst die Annahme von Varie-

täten bleibt Vermuthung.

Der Vergleich ergibt

:

1. Die Segmentzahl ist bei A', ^o/v/wr//« im Verhält-

nis s e zur Länge geringer als bei der Mittelmeer-Form,

die Segmente an sich müssen länger sein.

E. torquata 220 Mm. lang, 140—160 Segmente (^nach

Quatrefages). Euuice des Mittclmeeres 160 und 120 Mm.
lang, 195 und 180 Segmente (nach Ehlers).

Darnach würden die Segmente bei E. torquata

f a s t u ni d a s Do p p e 1 1 e 1 ä n g e r s 6 in.

2. Das Buccalsegment (nach Quatrefages eigentlich 1. und

2. Segment) wird bei E. torquata so lang als die 5 folgenden

Segmente angegeben; bei der andern ist es so lang oder

nur unbedeutend länger als die 2 folgen den Segmente.
3. Der Zahn (tudc/ioiren iu/crieures Quatref."» der E. torquata

hat an seiner Basis 2---3 kleine, weiter vorne 4 —5

grosse Zähne; die Sägeplatten {dcnticulex Qu a t r e f) sind
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sehr ^n-oss nnd nach hinten verlängert. Bei der Euiiice

von Ehlers zeigt der 1 i n k e Z a h n 5, der r e c h t e 6 g- 1 e i c h

grosse starke Säge zahne; die Sägeplatten sind

weder besonders gross noch nach hinten verlängert zu nennen.

4. Der Unterkiefer (lahre Qnatref.) der E. torquata ist massig

ausgeschweift und zeigt an seinem Vorderrande 4—(3 ziem-

lich ausgeprägte wellige Vor Sprünge; bei der andern

findet man meist 3 g r o s s e u n r e g e 1 mä s s i g e Zäh n e.

5. Die Kiemen beginnen bei beiden am 5. Segmente; denn das

S.Segment, für welche Quatre f. hei E, forqunta das erste

Auftreten der Kiemen angibt, ist das fünfte , wenn man ab-

weichend von Quatref. sein Buccalsegment als 2 Segmente

ansiebt und mit einrechnet. Die Zahl der Kieraenfäden ist

bei E. forquata G—S nach Quatref, bis 14 nach Grube;
bei der Eauice des Mittelmeeres 12 oder 13.

Mögen nun in der Folge Annäherungen zwischen den beiden

Formen aufgedeckt werden, dermalen halte ich eine Zusammen-

ziehung für noch nicht gehörig begründet. Ich schliesse mich

daher Quatrefages und Ol aparede an und sehe in der ver-

kannten Eunice Hnrnssii des Mittelmeeres die Eunice Claparcf/ii

Quatrefages und nicht die E. torquata Quatrefages.
Erstere wäre somit auf das Mittelmeer beschränkt, letztere auf

den atlantischen Ocean (Westküste Frankreichs). Die echte

Eunice Harassii Aud. et M. Edw. ist beiden Meeren gemein,

da dieselbe von Prof. Reichert bei Cannes (Grube Mittheil,

über S. Malo etc.) und von mir 1872 in der Bai von Mug-
g i a bei T r i e s t in einem E x e ni p 1 a r e gefunden wurde.

Marphysa Bellii.

[Murphysa Quatrefages.)

Eunice Bellii A u d o u i n et M11 n e E d \va r d s, Classific. d. Anne). Annal.

d. sclenc. nat. I .Ser., T. 27. pl. 11, %. 1—4, 8, 9, et T. 28,

pag. 223 (18.^3).

Marphysa Belli Quatrefages, Hist. d. Annel. 1'. 1, pag. 333.

Marphysa Bellii, an den englischen Küsten und der fran-

zösischen "Westküste einheimisch, kommt auch bei Triest vor. Ich

fand sie während der Ebbe unter Steinen der Südküste der Bai

von Muggia. Das grösste Exemplar war 70 Mm, lang, an der
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breitesten »Stelle etwas inelir als 2 Mm. breit und besass 2U0

Segmente. Au (1. und M. Edw. geben die Länge mit kaum mehr

als 2", die Breite mit ce. 2 Linien, die Segmentzahl mit 84—100

an. Quatrefages erwähnt ein Individuum von 22 Centim. (!)

Länge mit „beiläutig" 150 Segmenten (!). Die Kiemen traten mit

dem 12. rudertragenden Segmente (dem 14. im Ganzen), ganz

wie die französischen Autoren angeben, auf und nahmen 17, 19

auch 21 Segmente ein. (15, 17, 19 And. et M. Edw.; nie

unter 20—25 Quatrefages). Die Kiemen hatten 10, 14, 17

Fäden, auifallend mehr als die Thiere aus dem atlantischen

Meere (8 —10 Aud. et M. Edw.; 6—8 Quatrefages).

Anderweitige Unterschiede fielen mir nicht auf und Original-

exemplare der Eunice Bellii standen nicht zur Verfügung. Ich

füge eine Beschreibung des Kieferapparates bei. Alle Theile des

Oberkiefers sind braun gefärbt, nur die Reibplättchen etwas

blässer. Die Träger sind schlank, gut viermal so lang als breit,

die Zangen stark gewölbt. Die Schneide des linken Zahnes mit 7,

die des rechten mit 8 Sägezähnen, die von vorne nach hinten

etwas an Grösse abnehmen und die Hälfte des inneren Zahnran-

des besetzen. In der linken Kieferhälfte eine unpaare Zahnplatte

mit 7zähnigem Ixande. l'nmittelbar vor den paarigen Siigeplatten

und nicht mit ihnen fest verbunden (Kali-Präparat) liegen 2 tief-

braune halbkreisförmige dünne Platten. Die linke Sägeplatte mit 6,

die rechte mit 9 Zähnchen. Jederseits ein kleines Reibplättchen.

Der Unterkiefer ist kaum merklich länger als Zange und Träger

zusammen. Er ist braun bis auf die durchaus weissliche gehöhlte

Endplatte, die sich lateral in einen zahnähnlichen Fortsatz aus-

zieht. Nach Quatrefages wären die Kiefertheile kaum gefärbt

und die Sägeplatten (denticules) ungezähnt.

Erwähnen will ich noch, dass in die Rückencirren wie bei

Mnrphysa saugtnnea ein Bündel feiner Borsten eindringt.

Nerels (Hediste) dwersieolor,

(Taf. VII, Fig. 3.)

0. F. Müller, Prodromus zoolog. dun. 177(j, pag. 217.

Ehlers, Die Borstonwiirmer 18()8, \mg. bbi.

Die aus der Ost- und Nordsee, von den Küsten Englands

und der Westküste Frankreichs bekannte „bunte Nereide''
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0. F. Müll er 's wurde von mir auch bei Triest aiifg-e-

iiiiiden, und ich will durch eine kurze Zusammenfassung- der

wesentlichen Punkte nachweisen, dass die adriatischen Thiere im

Ganzen und Grossen wenig- von ihren nordischen Brüdern ab-

weichen. Dass die N. diversicolor überhaupt gewisse Wandlun-

gen durchmacht, lehrt die von Ehlers zusammengestellte Syno-

nymie, an der ich in vollem Umfange festhalte. Die Inconstanz

der Art scheint neben Anderem in der wechselnden Zahl der

Kieferzähne und Paragnathen und der ungleichen Länge der

oberen Fühlercirren des hintern Paares zu liegen. Meine 12 In-

dividuen waren 25—85 Mm. lang und hatten 66—92 Segmente.

Darunter waren Exemplare von 33 Mm. Länge mit 80 Segmen-

ten; 43 Mm. mit 75 Segm. ; 60 Mm. mit 82 Segm.; und 80 Mm.

mit 85 Segm. Ueber die Färbung im Leben habe ich mir leider

keine Aufzeichnungen gemacht; die in Weingeist conservirten

Thiere sind unbestimmt bräunlich, ins Graugelbliche gehend; die

Ruder lichter als der eigentliche Körper. Immer ist dessen Vor-

dertheil am Rücken dunkler gefärbt, bräunlich mit einem Stich

ins Grünliche und hier wieder dem als weisse Linie auf der gan-

zen Länge des Rückens durchschimmernden Rückengefässe zu-

nächst dunkler als seitlich. So gewinnt es bei manchen Exem-

plaren das Ansehen, als liefen 2 braune Streifen über die Dorsal-

seite der Segmente hin. Der Gesammthabitus stimmt mit der

Beschreibung von Ehlers. Das erste ruderlose Segment ist

gewöhnlich nicht so lang als die beiden folgenden zusammen.

Von den Fühlercirren reichen die oberen des hintern Paares bald

bis zum Anfang des 4., oder, und das ist das Häufigste, bis in das

5. Segment. In einem Falle war das erste Segment so lang als die

beiden folgenden und der obere Fühlercirrus reichte bis zum

7. Segment —die Segmente waren eben sehr kurz. Bei der

N. diversicolor der Nordsee etc. scheint das erste Segment etwas

kürzer zu sein und die Fühlercirren werden in das 3. oder

5. Segment reichend angegeben.

Der Rüssel ' zeigt nach den einzelnen Exemplaren

manche Variationen, insbesonders in der Disposition der Kiefer-

Die Terminologie nach Kinberg. Siehe E^hlers 1. c. pag. 44f:
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s})itzen am dorsalen Theile des oralen und maxillaren Abschuit-

tes. Die mediale Gruppe des ersteren (V) fehlt immer bei Nereis

dh-ersicolor. Die lateralen (VI) bestehen aus 3—8 Kieferspitzen;

am häufigsten sind 4 oder 6. Die Zahl ist rechts und links

ungleich. In dem Mittelfelde (I) des maxillaren Abschnittes ist

meist eine einzige »Spitze vorhanden, doch können auch 2, 3 oder

4 hintereinander auftreten. Die seitlichen Gruj)pen (II) bestehen

meist aus gekrümmten Doppelreihen von Spitzen, die ihre Con-

cavität nach vorne und aussen kehren. Auf der Veutralseite zeigt

der orale Abschnitt eine Binde unregelmässig* angeordneter

Kieferspitzen, an der man annähernd 2 Systeme hintereinander

liegender Linien unterscheiden kann (VIII VII VIII). Lateral

reicht diese Binde nie über eine Linie hinaus, welche man sich

in Verlängerung des Rückens der Kiefer nach hinten gezogen

denkt. Der maxillare Antheil der ventralen Seite lässt im Mittel-

felde (III) ein Band von Kieferspitzen unterscheiden, das aus

mehreren (3 oder 4) hintereinander liegenden Keihen besteht,

oder die Spitzen sind untereinander geworfen, die Anordnung

ist undeutlich. Es kommt auch vor, dass das Band sich in (j —

7

schärfer getrennte Gruppen autlöst, von denen Jede 3—4hinter-

einanderliegende Spitzen enthält. Allerdings schiebt sich auch

dann hie und da ein einzelnes Spitzcheu zwischen die Gruppen

und unter diesen hat die eine oder die andere um ein Spitzchen

mehr. Die lateralen Felder (IV) des ventralen maxillaren Ab-

schnittes werden von einer gekrümmten Gruppe von Kieferspitzen

eingenommen, welche ihre Concavität der Mittellinie zukehrt

und bald aus Doppelreihen bald in einem unregelniässigen Hau-

fen von Kieferspitzchen besieht.

Die Kiefer haben 6—8Zähne; die Spitze scharf mit einem

schneidenden Rande, auf dem 2 Zähne Platz hätten. Die Ruder

und Borsten zeigen mir keine bemerkenswerthen Differenzen mit

den Bildern von Ehlers und Malmgren; Exemplare aus dem

andern Faunengebiete konnte ich nicht vergleichen. Ich habe

Tat. VII, Fig. 3 ein Ruder (das 60ste) abgel)ildet um die tlberein

Stimmung zu zeigen. JSereia falm Qua t ro fagcs ' aus dem

< Hist. (1. Annel. T. I, pag-. öüf). A'. falsa y ii a t rcfa g es ist die

A. iKirullclogranniitt Claparede (Auncl. clietoj). <Ili golfe de Naples. Mein.



Zur Kenntiiisft der adriatisclien Anneliden. 469

Mittelmeere hat mit der A'. diversicolor die gleiche Disposition

der Kieferspitzen; ist aber au einer andern Ruder-Form und dem

viel längeren Riickencirrus sehr leicht zu erkennen. Bei der

]S. diversicolor ist der Riickencirrus nur an den ganz letzten Seg-

menten so lang oder etwas länger als das obere Züngelchen,

sonst bedeutend kürzer.

d. I. 8oc. d. Phys. ef d'Hist. nat. de Geneve, l'onie XIX, pag. 477, pl. XI,

tig. 7, pl. X. fig. 2j. Grube hat (Actin. Ecliinod. u. Würmer d. adriat. u.

Mittelmeeres. Königsberg 1840, pag. 73) eine Nereis von Neapel mit den

Originalexemplaren jener Aere/s, dieRathke (Zur Fauna der Krym. Mem.
pres. ä lAcadeniie imp. d. Sciences de St.-Petersbourg III, 1837, pag. 412,

pl. 7, fig. 1 u. 4—8) als Nereis pidsatoria Mont. Ci) angeführt, verglichen,

identiscli befunden und ebentalls Nereis pnlsatoria Mont. benannt. Die Be-

schreibung Rathke's ist aber so abweichend von der N. pi/lsatoria Mont.

die Audouin u. M.Edwards (Annales d. scienc. nat. t. XXIX 1833, pag.

216 et t. XXVII, 1832, pl. XIII, fig. S—13j gegeben, dass Quatrefages
die Nereis von Kathke als eigene Art : A'. falsa liinstellte (1865;. Cla-

parede fand bei Neapel die Nereis, welche Grube, Ilatlike folgend,

pnlsatoria genannt hatte, erkannte gleichfalls den Irrthum und gab ihr den

neuen Namen : N. parallelogramma (1868). Dieser Name muss als der jün-

gere gestrichen werden. Die Nereis pnlsatoria Mont. etL e a c h (Lycoris pnl-

satoria Saviguy, Syst des Ann. 1820, pag. 33) ist unkenntlich. Die Origi-

nal-Exemplare sind verloren. Es bliebe eigentlich nur eine A". pnlsatoria

Aud. u. M. Edw. wenn nicht Quatrefages I.e. pag. 503 eine A'^.

piäsatoria beschriebe, von der er vermuthet, dass sie sich der N. pnlsatoria

Mont. (Sav.) nähere, und ausdrücklich angibt, sie weiche von der N. pnl-

satoria Aud. u. M. Edw. wesentlich ab. Auch führt er in der Synonymie

seinei- pnlsatoria gar nicht die A^ pnlsatoria Aud. u. M. Edw. an.

Grube (Bemerkungen über Anneliden d. Pariser-Museum, Archiv f. Naturg.

36. B. 1870, pag. -309) spricht sich ebenfalls für die Selbstständigkeit der

A'. pnlsatoria Aud. u. M. Edw. aus und ist nicht abgeneigt die N. pulsatoria

Quatrefages für die A". «ona^« Mgrn. zu halten. .Jedenfalls kann nur

eine einzige A^. pnlsatoria berücksichtigt werden und das ist die von Aud.
u. M. E d w.

Ich habe das auseinandergesetzt, weil Grube (Insel Lussin, Breslau

1864, pag. 81) eine N. pulsatoria Mont. von Crivizza (Westküste von Lussin)

anführt, die er, weil schlecht erhalten, nur an den Kieferspitzchen des aus-

gestreckten Pharynx erkannte. Nach dem Gesagten kann das eine Nereis

falsa Quatrefages, eine A'. pnlsatoria Aud. u. M. Edw., ja selbst

eine N. diversicolor gewesen sein.
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[ch fand die iV. divetsicolor an mehreren Stellen der Bai von

Muggia; auch in Abzugsgräben der ehemaligen Salinen bei Zaiile

in stark versüsstem Wasser.

Annandia oUgops n. sp.

(Tuf. VII, Fig. 4.)

Meine Beschreibung ist mangelhaft, weil ich nur eines ein-

zigen Exemplares habhaft wurde und dieses noch während der

Untersuchung durch einen unglücklichen Zufall zu Grunde ging.

Ich glaubte jedocli die Veröffentlichung der bis zum Augenblicke

der Zerstörung gemachten Notizen und Zeichnungen nicht vor-

zuenthalten, da unsere Kenntnisse über diese merkwürdige, Poly-

opthalmus zunächst verwandte, Gattung noch sehr gering sind,

und ich die wesentlichen Merkmale alle in den Bereich meiner

Untersuchungen hatte ziehen können.

Das Thier war 3 Mm. lang, etwa 0-2 Mm. breit ungefärbt,

dem freien Auge scheinbar ungegliedert, nematodenartig. Au

dem Vorderende des conischen Kopflappens (Taf. VII, Fig. 4)

stand ein kurzer, an der Basis eingeschnürter, stumpfer, beweg-

licher Fortsatz, o Augenflecke lagen in einer Linie beiläuflg in

der Mitte des Kopfes, unmittelbar auf dem Gehirne. Hinter die

sen waren zu Seiten des Kopfes zum Theil entfaltete Wimperfal-

ten (ivj, eine jederseits, bemerkbar. Der Körper war aus 2(5

Segmenten und einem, 7 kurze flngerartige Anliänge tragenden

Aftersegmente zusammengesetzt. Jedes dieser 26 Segmente (Tat.

VII, Fig. 4 A) trug ein Paar fast rechteckiger Ruder, deren vor-

derer und hinterer Band gerade , der Aussenrand etwas gewölbt

war. Die Ruder waren beiläuflg ' ^ so lang als die Segmente

breit, mit einem Büschel kurzer Oapillarborsten und nach innen

von diesem mit einem zweiten dojjpeU so langen ausgerüstet.

Vom 2. Segmente an bis inclusive 21. erscheinen medial oberhalb

des hinteren Randes des Ruders cirrusartige Gebilde, die an ihrer

Oberfläche mit Cilien bedeckt sind, und der ganzen Länge nach

einen centralen, von einer periferen Zellenlage begrenzten Hohl-

raum zeigen. Ich habe nicht beobachtet, ob sie Blut führen. Der-

artige Girren oder Kiemen sind im Ganzen 20 Paare. Das erste

Segment und die ') letzten hatte deren keine. \o\u 7. Seg-

mente au traten unmittelbar oberhalb des Ursprunges der Ruder
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augenartig-e Pigmentflecken auf: Augenflecken. Das letzte Paar

stand am 17. Segmente, so dass deren also 11 Paare waren.

Lichtbrechende Körper habe ich nicht notirt. Vom 4. bis 24.

Segmente erfüllten rosenrothe grauliche Eier mit grossen Keim-

bläschen und Keimflecken die Leibeshöhle und comprimirten den

Darm.

Mit der von d e F i 1 i p p i i gegebenen Diagnose seiner Gattung

Armandia: „pi'ivo di fossete vibranti cefaliche" steht allerdings

meine Art in Widerspruch, da Wimperlappen vorhanden sind.

Doch können diese Organe Filippi entgangen sein. Die übrigen

Merkmale : Estremitä anteriore del corpo con un prolungamento

proboscidiforme. Cirri laterali, ed alle base di questi due tuber-

coli setigeri passen vollkommen. Die einzig angeführte Art

charakterisirt de Filippi wie folgt: La specie unicasinora, che

io chiamero A. cirrhosa, poträ essere caratterizzata dal numero

dei cirri che e di 24 in serie, d'ambo i lati. Ad ognicirro corris-

pondono due macchiette pigraentali nere. Letztere Stelle ist eini-

germassen dunkel. Wörtlich würde es heissen: Jedem Cirrus

entsprechen 2 schwarze Pigmentflecken. Dann müssten 96 solche

Flecken sein. Es ist aber wahrscheinlich, dassdeFilippimeinte,

jedem Paare von Girren entsprechen 2 Pigmentflecken, so dass dann

48 vorhanden wären. Nach de Filippi hat meines Wissens

Grubea allein eine Armandia zur Beobachtung bekommen und

zwar ebenfalls aus der Adria, aus Portore. Sein Exemplar war

7 Mm. lang, IMm. breit und hatte 2(3 fünfriuglige Segmente. Das

Aftersegment mit wenigstens 8 ziemlich ovalen Papillen. Girren

an allen Segmenten mit Ausnahme des 1. und der 3 letzten,

somit 22 Paare. Augenflecken begannen am 8. und hörten am

21. auf, also 14 Paare (nicht 15, wie Grube angibt). AmKopfe

sah Grube an demWeingeist-Exemplare nur 2 Augenpunkte und

2 zur Seite hervorragende sackförmige Gebilde, die er für Wim-

perorgane ansprechen zu können glaubt, Grube zieht diese

1 F. de Filippi, Armandia, nnovogenerediAnellidinelMediterraneo

Archiv, per la zoolog. 1. Anat. ela Fisiolog. 1861. fascic. II. Vol. I. Genova.

p. 215, Tab. XIV, Fig. 7.

2 Familie der Opheliaceen pag. 60 und 66. 46. Jahresb. d. schles. Ges.

f. vat. Cultur 1868,- Breslau 1869.

Sitzb. d. mathera.-naturw. Cl. LXIX. Bd. I. Abth. OL
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Form zur A. cirrosa deFilippi. A. ^-iVros« hätte somit einmal

(nach deFilippi) 3 Augen am Kopfe, 24 Paar Girren, 24

(oder 48) Paare Ang-enflecken und das andere Mal (nach Grube)

2 Aug-en am Kopfe, 22 Paar Girren und 14 Paar Aug-enflecken.

Meine vollkommen geschlechtsreife Form von Triest hat 3 Augen

am Kopfe, 20 Paar Girren, 11 Paar Augenflecken. Ob nun alle

drei zusammengehören, wage ich nach dem bisherigen Materiale

nicht zu entscheiden. Ich ziehe es vor, die ^. c/rros« Fili ppi

intact zu erhalten und stelle meine Armandia von Triest als

eigene Art hin, nur die Frage offen lassend, ob nicht die von

Grube bei Portore gefundene Art mit meiner zusammenfalle.

Zwischen Nulliporen und Algen bei Zaule.

Lagis (Tectliiaria) Kofeul
Fig. VII. Fig. 5.

Malmgren, Nordiska Hafs-Anmilater. Öfveisigt. af kongl. Vetensk

Akad. Forhandl. 1865, Stockholm 1866, pag. 360, et Anuulata poly-

chaeta, ibid. 1867, pag. 213, tab. XIV. Fig. 74.

Marenzeller, E. v., Ueber Lagis (Pectinaria) Koreni aus dem
Mittelmeere und die Hakenborstender Ampliicteneen. Verhandig. d.

k. k. zoolog. bot. Ges. in Wien, Bd. 24 1874, pag. 217.

Ich gebe die Abbildung einer Hakenborste, im Profil (a)

und in verticaler Stellung (ß). Man sieht die groben Kammzähne

in 2fachen Längsreiben und die undeutliche Doppelreihe der

feinen Zähnchen, die nur 1/7 cc. der ganzen Länge der Haken-

borste ausmacht. Der Meisselzahn (*), das hintere Ende der

Hakenborste, erscheint in Obensicht als Halbkreis.

Gefunden bei Zaule während der Ebbe an Stellen, die ge-

wöhnlich 3 —4' unter Wasser. Eine nähere Beschreibung dieser

Pectinarie und der Nachweis, dass sie die Pectinaria Malmgreni

Grube, = P. veapoUtana Claparöde ist, sowie dass diese mit

der Lagis Koreni Mgrn. aus der Nordsee zusammenfällt, wurde

3Iel im la mit • iat ica .

Tat". VII, Fig. 6.

Die Thiere massen ohne Kiemen und Fühler 15 —30 Mm.

in der Länge, 2—2-5 Mm. in der Breite. Der Körper graubräun-
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lieh mit einem Sticii iii's Fleiselifarbne, vorne jederseits mit

einem blutrotlien Flecke an den Seiteutlieilen; der Rücken in

seinem ersten Viertel undeutlich weiss gesprenkelt. Die weiss-

liehen Kiemen mit braunem Mittelstreif. Die Tentakel farblos.

Der Kopflappen (Fig-. 6 k) quer getheilt. Der vordere

Antheil dreilappig mit vorspringendem mittlerem Lappen. Der

hintere Antheil schmal, halbringförmig, links und rechts von

feinen braunen Punkten getüpfelt.

Das Buccal Segment (Fig. (3 b) erstreckt sich dorsal bis

zur Ursprungsstelle der Kiemen und ist annähernd so lang als der

Kopflappen. Sein vorderer Rand ist der ganzen Länge nach in

ähnlicher Weise mit feinen braunen Punkten gezeichnet wie der

hintere Theil des Kopflappens. Ventral schiebt er sich als

conischer Zapfen nahe bis an das vordere Ende des Kopf lappens.

Die 4 folgenden Segmente bilden eine Art Kragen, die soge-

nannte Nackenfalte (Fig. G.v), der halbringförmig, mit freiem

Rande das Buccalsegmeut nmfasst und dann, in gleicher Ebene

beiläufig mit dem Kopflappen, rechts und links einen Winkel bil-

dend in etwas geschwungener Linie auf den Rücken zieht, wo
er etwas unter und hinter demKiemenbüschel an den Seitentheilen

des Körpers mit runder Ecke endet. An diesen Stellen liegen die

erwähnten blutrothen Flecken, die blässer werdend nahe dem
Rande des Kragens nach abwärts ziehen.

Zwischen den beiden dorsalen Enden des Kragens erscheint

ein häutiger Lappen (Fig. 6 y), dessen freier Rand sehwach

ausgerandet ist. Man kann daran bei den einzelnen Exemplaren

4 —8 vollkommen abgerundete Zacken erkennen. An uuausge-

wachsenen Thieren sind sie undeutlich oder gar nicht vorhan-

den. Der vordere Rand dieses Kammes liegt in gleicher Höhe mit

dem 4. Segmente, sein hinteres Ende ist an der Grenze des

5. und 6. Segmentes angewachsen.

Etwas vor diesem Kamme, unmittelbar an dem hintern

Ende der dorsalen Hälfte des Buccalsegmentes, entspringen die

8 Kiemen (Fig. 6 br). Sie sind in einem Hufeisen angeordnet,

dessen Couvexität nach oben gerichtet ist und zwar derart, dass

rechts und links je eine Gruppe von 3 nur an der Basis unter-

einander verwachsenen Fäden steht, welche Gruppen sich in der

Mittellinie berühren, und vor diesen eine dritte, nur aus 2 Faden
31*
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bestehende. Die Kiemenfäden sind flach, glatt mit braunem

Mittelstreif, verhältuissmässig breit an der Basis und gehen erst

in ihrer oberen Hälfte in eine verjüngte Spitze ans. Sie reichen

zurükgelegt bis in das 12. Segment.

Hinter der seitlichen Gruppe der Kiemenfäden, zwischen

dieser und dem dorsalen Kamme, ragt jederseits aus einer kleinen

rundlichen Erhabenheit ein nach hinten gekrümmter starker

Haken (Fig. 6 h und Fig. 6 Ä) hervor. Einmal waren links

2 solche Haken.

Die Tentakeln (Fig. 6 t) kamen mir nur an einem einzigen

Exemplare zur Ansicht, als 4 glatte, etwas convexe weissliche

Faden, die aus der Mundöffnung hervorragten. Sie waren um
die Hälfte schmäler als ein einzelner Kiemenfaden und theils

kürzer, theils unbedeutend länger. Die Thiere hatten 78—91
Segmente. Die 3 ersten Segmente besitzen Bündel ungesäumter

Capillarborsten (Fig. 6 i5j, die einfach in gleichen Zwischen-

räumen in dem Rande des Kragens stecken, der Buccalsegment

und Kiemen umfasst. In dem dorsalen Ende des Kragens steckt

das 4. Borstenbündel, gleichfalls ohne Andeutung eines Borsten-

höckers oder Ruders aber mit gesäumten Capillarborsten. Die

folgenden 14 Segmente (5 bis incl. 18) tragen Capillarborsten,

die aus einem Ruder hervorragen und Flösschen mit Haken-

borsten, während die übrigen (GO—73) Segmente mit Ausnahme

des Aftersegmentes nur Flösschen mit Hakenborsten zeigen.

Die Ruder sind cylindrische Fortsätze, die durch einen

verticalen, jedoch nicht bis zur unteren Fläche durchdringenden

Einschnitt gespalten sind. So entstehen eine schmälere, zugleich

etwas kürzere vordere und eine breitere etwas längere hintere

Lippe, zwischen welchen das aus cc. 14 Borsten (Fig. G C) be-

stehende Bündel austrittt. Die Borsten sind einfach, mit ziendich

bauchigem Saume und von ungleicher Länge.

Die ersten 18 Segmente machen beiläufig ein Viertel der

ganzen Körperlänge aus. Vom 19. Segment an steht ober den

Flösschen nur ein winziger Höcker als Andeutung des fehlen-

den Ruders. Die Flösschen bilden vom 2(>. Segment circa an

eine kurze ventrale Spitze.

Die Hakenborsten (Fig. G. /)) haben ausser dem abge-

rundeten Hinterraude ö grosse und einen kleinen Kamiiizahn.



Zur Kenntniss der aclriatischen Anneliden. 47o

Nur die äussersten in einer Reihe traf ich özähnig. Zumeist

liegen 36 —47 Hakenborsten in einem Flösschen mit Ausnahme

der ersten und letzten, so beispielsweise im ersten 22,

Das Aftersegment ist abgerundet, die etwas dreieckige

Afteröflfnung steht dorsal.

Die Röhren der Thiere waren durchschnittlich 70 Mm. lang,

3 Mm. breit, grau, lederartig, spärlich mit Sandkörnern und

Muschelfragmenten besetzt.

Wennman vorliegende Schilderung mit jener der SabeUides

cristata Sars M.i, die Malm gren- mit Recht zu einereigenenGat-

tung (Melinna) erhob, vergleicht, wird man einerseits alle Eigen-

thümlichkeiten dieser Art wiederfinden, anderseits die Auffas-

sung der adriatischen Melinna als Art für sich gerechtfertigt

halten. Es liegen die Unterschiede zwischen diesen beiden Arten

in der grossen Zahl der Segmente der adriatischen Form bei

geringerer Körpergrösse, in der grösseren Kürze der Kiemen, in

einer veränderten Beschaffenheit des häutigen Kammes am

Rücken, in der etwas abweichenden Gestalt der Borsten, in der

geringeren Zahl der Hakenborsten in einem Flösschen, in den

Gzähnigen Hakenborsten {M. cristata hat 4zähnige) und endlich

in der abweichenden Färbung. Die zweite der bisher bekannten

Arten Melinna palmata^, von Gr u b e bei St. Malo in einem einzigen

Exemplare aufgefunden und nur kurz charakterisirt, steht der

M. adriatica sehr nahe ; doch hat sie in grösserer Ausdehnung,

zum Theil bis auf ein Drittel ihrer ganzen Länge, verwachsene

Kiemenfäden, nur 4 gleichgrosse Kammzähne an den Haken-

borsten und eine andere Färbung. Die Entscheidung, ob sie mit

der adriatischen Art identisch muss späteren Untersuchungen

vorbehalten bleiben.

Mit der M. adriatica ist ein Repräsentant der bisher aus

dem Mittelmeer nicht bekannten Gattung Melinna gegeben. Ich

fand sie bei Zaule im lettigen Grunde in einer Tiefe von 4'.

1 Fauna littoralis Norvegiae. SecondeLivraisonBergen, 1865,pag. 19,

PI. 2, Fig. 1—7.
2 Nordiska Hafs Annulater. Öfversigt af kongl. Vetensk. Akad. För-

hand. 1865, Stockholm 1866, pag- 371, Tab. XX. Fig. 50.

3 Grube, 47. Jahresber. der schles. Ges. f. vaterl. Cultur. 1869,

Breslau 1870, pag. 68 und Bemerkungen über die Amphicteneen und

Amphareteen ebenda 1870, Breslau 1871, pag. 82.
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Verzeichniss

der in Betracht gezogenen Gattungen und Arten.

(Dio Synonyme sind durchschossen gedruckt.)
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Erklärung der Abbildungen.

WA

k. Kopflappen.
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Fig. IB Pohjnoe crassipalpa n. sp. Borsten 500/1. a Borsten des oberen

Ruder-Astes, |3, 7, <? Borsten des

unteren Astes.

r,
l C „ „ Elytre, 50/1.

„ 1 Z» „ „ Aftersegment von der Bauchfläche.

^ IE
r, ,,

Ein Kiefer, 70/1.

Tafel III.

Fig. 1. Syllis lussinensis Grube. Von oben, 70/1.

„ 1 ^ „ „ Vorderfläche eines Ruders in Seiten-

lage, 130/1.

„ IB „ „ Acicula mit schwach fussförraigem Ende,

500/1.

„ 1 C „ '„ Eine kürzere und eine längere Borste^

500/1.

Fig. 2. Syllis vitt a Grube. Von oben, 25 1.

„ 2 A „ ^ Hinterfläche eines Ruders in Seitenlage, 701.

„ 2 5 „ „ Eine Borste, .500/1.

„ 2 C „ „ Zahn der Schlundröhre, 70/1.

Fig. 3. Syllis macrocola n. sp. Von oben, 70/1.

„ 3 ^ „ „ Eine Borste, 500/1.

„ 3 5 „ „ Aftersegment mit den 2 vorhergehenden

Segmenten, 70/1.

Tafel IV.

Fig. 1. Gnibea dolichopoda n. sp. Von oben, 160/1.

„ 1 A „ „ Ruder, von oben, 250/1.

„ Iß „ „ 9., 10., 11. Segment mit den angehefteten

Eiern, 70/1.

„ 1 C „ „ Zwei Borsten, 500/1.

Fig. 2. Odontosyllis virescens n. sp. Von oben, x der Wimperlappen am
2. Segmente, 7(t/l.

„ 2 A „ „ Hinterfläche eines Ruders in Seiten-

lage, 90/1.

„ 2 Z? „ „ Die beiden Formen der Aciculen, 250/1.

„ 2 C „ „ Eine Borste, 500/1.

„ 2 D „ .,
Eingang in die Schlundröhre, z die 6

Zähne, a. die seitlichen Chitinplatten.

ß. der mit einer C'hitinmembran aus-

gekleidete kappenartige hintere

Theil der Rüsselröhre, 70/1.
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Tafel V.

Fig. 1. Trypanosyllis zebra Grube. Zahnkrone im Eingänge der Schhmd-
rülire, 250/1.

Fig. 2. Pierosi/lli'i lineaia Grub e. Kopflappen und Buccalsegment von

oben. .X die flügelartigen Wimper-
lappen, 70/1.

„ 2 Ä „ „ Kopflappen von unten, p die nach

hinten umgeschlagenen Palpen, b.

Buccalsegment. o Mund, 70/1.

„ 2 B Pterosyllis lineatu Grube. Ruder von oben, 7n/l.

„ 2 C „ „ Eine der längsten Borsten, 250/1.

„ 2D y, „ Der mit 12 Zähnen bewaffnete Eingang

in die .Schlundröhre, 500/1.

Fig. 3. Pterosyllis plectorhynchan.sp. Natürliche Grösse.

„ 3 „ „ Von oben, 35/1.

„ 3 .4 „ „ Kopflappen von unten, p die nach

hinten umgeschlagenen Palpen,

b. Buccalsegment, o Mund, 70/1.

„ 3 ß „ „ Eine der längsten Borsten, 250/1.

„ 3 C „ „ Aftersegment und vorletztes Seg-

ment, a c Aftercirren, 8/1.

3 D „ ., Der mit 6 Gruppen zu je 3 Zähnen

bewati'nete Eingang in die

Schlundröhre. Halbe Obensicht,

500/1.

Tafel VI.

Fig. 1. Proceraea luxurians n. sp. Von oben, 70/1.

^1^ „ „ VorderHäche eines Ruders in Seitenlage,

90/1.

^ IB „ „ Die beiden Formen der Borsten, .500/1.

„IC „ „ Aftersegment mit den beiden vorher-

gehenden Segmenten, 70/1.

1 Z) „ „ Kopflappen von unten, o Mundöffnung,

70/1.

Fig. 2. Proceraea brachycephala n. sp. Von oben, 70/1.

_ 2 ^ „ „ Gruppirung der glänzenden Kör-

perchen in der Haut des Rückens.

Tafel VII.

Fig. 1. Proceraea luxurians n. sp. Zahnkrone am Eingange der Schlund-

röhre 250/1. ' 2 Zähne isolirt. 500/1.

Fig. 2. Proceraea brachycephala n. sp. Hinterfläche eines Ruders in Seiten-

lage. 115/1.
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Fig. 2 A Procevaea brachycepliala n. sp. Die beiden Formen der Borsten,

500/ 1

.

„ 2 B „ „ Zahnkrone am Eingange der

Schlundröhre, 250/1 ;
* 5 Zähne

isolirt, 500/1.

Fig. 3. Nereis diversicolor 0. F. Müll. Das 60. Ruder in Seitenlage, 30/1.

Fig. 4. Armandia oligops w. 67;. Kopflappen von oben, x Wimperfalten

70/1.

„ 4 ^ „ ^ 2 Segmente , der Länge nach getheilt,

250/1.

Fig. 5, Lagis Koreni Mgrn. Eine Hakenborste, a in Profil,^ in verticaler

Stellung, * Meisselzahn, hinteres Ende der

Hakenborste. 500/1.

Fig. 6. MeJiunn odrialica n. sp. Seiteuansicht 8/1.

b r. Kiemen, l. Tentakeln, x Kragen

(Nackenfalte), y dorsaler Kamm, h dor-

saler Haken.

„ 6 ^ „ „ Dorsaler Haken, 70/1.

„ G Ä „ ,. Capillarborsten der B ersten Segmente,

500/1.

„ 6 C „ ,,
Capillarborsten der folgenden Segmente,

250/1.

„ 6 Z> „ „ Hakenborsten, 500/1.


